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Vorwort .

Die Katze , eines unſerer älteſten Haustiere , genoß bei den

alten aſiatiſchen und ägyptiſchen Volksſtämmen eine hohe , faſt ab

göttiſche Verehrung , die ſich teilweiſe bei ihnen noch bis auf den

heutigen Tag erhalten hat . Im Laufe der Zeiten iſt aus der einſt

ſo angeſehenen und verehrten Katze ein vielgeplagtes , geſchundenes

und vernachläſſigtes Tier geworden . Trotz ſinnloſer Verfolgung ,
verkehrter und roher Behandlung hat ſie wiederum durch beſondere

Begünſtigung hoher und gelehrter Häupter treulich beim Menſchen

ausgeharrt . Im Laufe der Jahrhunderte mußte ſie auch in Bezug

auf geſetzliche Beſtimmungen ſich manchen Wandlungen unterziehen .

Bald durch dieſe verfolgt , bald durch ſie geſchützt ſteht die Haus —
katze dennoch bei der Mehrheit tierliebender Menſchen als unüber

troffener und nützlicher Mäuſe - und Rattenvertilger in wohlver —

dientem Anſehen .

Selbſt großer Katzenfreund habe ich , ermutigt durch lang

jährige Beobachtungen und wirkliche Zuneigung zu den Katzen ,

verſucht , ein Bild von dem Leben und Treiben derſelben zu geben ,

ſo daß die Freundinnen und Freunde dieſes nützlichen Haustieres

in dieſem Buche alles Wiſſenswerte in kurzen Umriſſen finden

werden . Der Vollſtändigkeit wegen ſind Abbildungen der verſchie —

denſten Raſſen und Varietäten beigegeben , die den zahlreichen Ver —

ehrerinnen und Verehrern gewiß willkommen ſein werden .



IV Vorwort .

Möge dieſe Arbeit dazu beitragen , den vielgeplagten Mäuſe⸗
vertilger wieder zu Ehren zu bringen , die Vorurteile über ihn
mildern helfen und ſeine Nützlichkeit für Haus , Hof und Landwirt⸗

ſchaft darthun , und endlich dem Vernichtungskampf gegen die

Katze , wie er mancherorts in nicht zu billigender Weiſe ausgeführt
wird , Einhalt thun . Möge ſie ferner dazu beitragen der Hauskatze
eine gerechtere Behandlung — die wir anderen Haustieren an⸗

ſtandslos gewähren zu Teil werden zu laſſen , denn die Katze
verdient in der That den vollen Schutz des Menſchen .

Lechenich , Rheinpr . , im September 1896 .L

J . Bungartz .
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Geſchichtliches .

Die Verehrung geweihter , als heilig

geltender Tiere war bei den alten Agyptern
zu einem vollſtändigen Kultus ausge —

bildet . Während manche Tiere im ganzen

Lande für heilig gehalten wurden , hatten

wieder einzelne Provinzen ihr beſon

deres heiliges Tier , und nächſt dem

Stier Apis war die Katze wohl eines

der bevorzugteſten Weſen .

Ebers ſagt in ſeiner „Agyptiſchen Königstochter “ : Die Katze

war wohl das heiligſte von den vielen heiligen Tieren , welche die

Agypter verehrten . Während andere Tiere nur beziehungsweiſe

vergöttert wurden , war die Katze allen Unterthanen der Pharaonen

heilig . Herodot erzählt , daß die Agypter , wenn ein Haus brennt ,

nicht eher ans Löſchen dächten , bis ihre Katze gerettet ſei , und

daß ſie die Haare als Zeichen der Trauer ſich abſchoren , wenn

ihnen eine Katze ſtürbe . Wer eines dieſer Tiere tötete , verfiel ,

mochte er mit Wollen oder aus Verſehen der Mörder desſelben

geworden ſein , unerbittlich dem Tode . Diodor war Augenzeuge ,

als die Agypter einen unglücklichen Römer , welcher eine Katze ge

tötet hatte , des Lebens beraubten , obgleich , um der gefürchteten
Römer willen , von ſeiten der Behörden alles mögliche geſchah , um

das Volk zu beruhigen . Die Leichen der Katzen wurden kunſtvoll

mumiſiert und beigeſetzt ; von den vielen einbalſamierten Tieren

wurden keine häufiger gefunden als die ſorgfältig mit Leinenbinden

umwickelten mumiſierten Katzen ( Fig . 1) .

Die Göttin Pacht oder Baſt , welche mit dem Katzenkopfe

abgebildet wird , hatte zu Bubaſtis im öſtlichen Delta ihr vornehm

Bungartz , Buch von der Katze 1



Geſchichtliches .

mumien , welche aber auch an anderen Orten , namentlich ſehr häufig
am Serapeum , gefunden worden ſind . Die Göttin war nach
Herodot gleich der griechiſchen Artemis und wurde die Bubaſtiſche
genannt . Nach Stephanus von Byzanz ſoll die Katze auf

ägyptiſch „ Bubaſtos “ geheißen haben .

Ubrigens nannte man die Tiere für ge
wöhnlich „ Mau - Mie “ . In der Pacht
ſcheint man auch die Beſchützerin der Ge
burt und des Kinderſegens verehrt zu haben ,
und ebenſo ſcheint es nach der Veröffent —
lichung der Tempelinſchriften von Dendera
durch Dümichen keinem Zweifel zu unter —

liegen , daß man in der Baſt gewiſſe Seiten
der durch die Phöniker den Agyptern zu⸗
gekommenen Aſtarte oder Venus - Urania
verehrte .

Auch in Theben zählte die Katze zu
den Tempelgottheiten . So berichtet Cham
pollion im erſten ſeiner ägyptiſchen Briefe :
die von den Griechen genannte Artemis

grotte ſei Beni - Haſſam - el - aamar
gegenüber in den Felſen gehauen und ent
halte ein Bildnis der Pacht und umher
Katzengräber . Vor dem Heiligtum finde

ſich eine Reihe von Katzenmumien in Matten

geſchlagen und weiter zwiſchen der Thür
und dem Nil , in einer öden Gegend , gebe
es zwei Niederlagen von Katzenmumien , die

zwei Fuß hoch mit Sand überdeckt ſeien .
Es ſollen in den ägyptiſchen Gräbern ſoviel

Katzenleichen aufgefunden worden ſein , daß man mit dem Gedanken

umging , dieſe als Dünger zu benutzen .

G. Michel , welcher den ägyptiſchen Katzenkultus mit großer
Sachkenntnis ſtudierte , ſchreibt über die Katzengöttin Pacht , im
griechiſchen zuweilen Acheron genannt , daß ſie häufig mit menſchen —
ähnlichem Antlitz dargeſtellt wurde , eine eigentümliche Erſcheinung ,

lichſtes Heiligtum . Dorthin brachte man gewöhnlich die Katzen —
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die vielfach gedeutet und unter anderm durch die Uhllichkeit erklärt

wurde , welche die Katze mit dem Monde beſitzen ſoll . Plutarch

ſagt darüber , ſie ſtelle den Mond dar , wegen der Buntheit ihres

Felles , ihrer Thätigkeit bei Nacht und ihrer Fruchtbarkeit ; denn

ſie gebäre erſt ein Junges , dann zwei, drei , vier und fünf und

auf einmal ſieben , ſo daß ſie im ganzen achtundzwanzig gebäre ,

welche mit den Tagen des Mondmonats übereinſtimmen . Die

Pupille der Katze ſoll voll und weit werden beim Vollmonde und

ſich wieder verkleinern und an Glanz verlieren beim abnehmenden

Monde .

Im Tempel zu Heliopölis wurde nach Horapollon die

Katze angebetet ; weil die Pupille der Katze dem Laufe der Sonne

folgte , war ſie dieſer geweiht . Wenn eine Katze eines natürlichen
Todes ſtarb , ſo legten die Bewohner des Hauſes Trauer an und

raſierten ſich die Augenbrauen . Mit den koſtbarſten Spezereien

balſamiert , wurde ſie unter feierlichem Gepränge zu Bubaſtis be

graben . Derartige Begräbniſſe ſollen oft unter ungeheurem Auf

wande und großen Koſten vor ſich gegangen ſein , und Diodor

giebt die Beſtattungskoſten einer Katze in Agypten mit 9000 Mark

an . Dieſe Verehrung der Tiere , ſagt Michel , beeinflußte alle Hand —

lungen der Agypter , und nach Diodor that man in den Städten

dieſen Tieren Gelübde und Eltern ſchoren ihren Kindern entweder

den ganzen Kopf oder einen Teil desſelben und wogen das Haar

nit Silber auf . Dieſes erhielt der Wärter des Tieres zu deſſen

Pflege . Die heiligen Tiere wurden in geheiligten Räumen gepflegt ,

erhielten warme Bäder , die ausgeſuchteſte Nahrung und wurden

mit den beſten Salben geſalbt . Es wurde als eine beſondere Ehre

betrachtet , die Wartung der heiligen Katzen zu übernehmen , das

Bild der angelobten Katze , ſagt Michel , wurde auf der Bruſt ge —

tragen und die Achtung der Bürger ging manchmal ſo weit , daß

man als Gruß ſich vor dieſen Perſonen zur Erde neigte . Wie weit

die Pietät gegen die Katzen ging , hat ſich niemals in hellerem Lichte

gezeigt , als im Kriege gegen Kambyſes . Dieſer gewaltſame und

ehrgeizige Herrſcher vermochte ſich nicht eher in Agypten auszu —

breiten , bis er im Beſitz von Peluſium ( das frühere Avaris ) war .

Wegen ſeiner ſtarken Befeſtigung galt dieſes als uneinnehmbar .
Nach manchen vergeblichen und zurückgeſchlagenen Angriffen verfiel

1*
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Geſchichtliches .

Kambyſes auf eine geniale Kriegsliſt . Wiſſend , daß die Beſatzung
der Stadt nur aus Agyptern beſtand und deren abgöttiſche Ver⸗

ehrung für die Katzen kennend , ließ er beim nächſten Angriff Katzen
vor das Heer treiben und ſeine Soldaten an Stelle des Schildes
eine Katze tragen und ohne Gegenwehhr und Schwertſtreich ergaben
ſich die Agypter dem liſtigen Sieger .

Mit der Zeit muß ſich aber die Verehrung und Achtung der

Katze bei den Agyptern ſo ziemlich verloren haben , denn nach
Priſſe d ' Havennes wurden die wegen El hebruchs zum Tode ver —
urteilten ägyptiſchen Frauen mit einer Katze in einen Sack genäht
und im Nil ertränkt .

Nicht minder genoß auch die Katze bei anderen Völkern eine

große Verehrung . Die Inder verehrten die weiße Katze als das

Symbol des Mondes , der die grauen Mäuſe , die Schatten der

Nacht , verjagte . Bei den Perſern gelangte die Katze durch folgenden
Fall zu Anſehen . Dem König Gormus , der ſich gegen einen Ein —

fall des Prinzen Schebe - Schah , der mit 300000 Soldaten das

perſiſche Reich bedrohte, erwehren mußte , weißſagte ein ehrwürdiger
Greis , daß er Sieger bleiben würde , wenn er ſo glücklich wäre ,
unter ſeinen Unterthanen einen Mann zu finden , der das Antlitz
einer wilden Katze habe . Nach langem Suchen fand man denn

auch einen ſolchen in der Perſon des Baharam , genannt „ Kumin “
vom Geſchlechte der Prinzen von Rei , welcher die Provinz Ad —

herkigin regierte . Dieſem wurde der Oberbefehl übergeben , und
mit ſeinen 12000 Mann , die durch das wunderbare Zeichen im

Geſichte ihres Feldherrn angefeuert waren , beſiegte er den ihm weit

überlegenen Gegner .

Beſonders beliebt und verehrt war auch die Katze bei den
Arabern . In der Stadt Nabata betete man nach Plinius eine

goldene Katze an . Mahomet ſoll ſogar den Zipfel ſeines Mantels

abgeſchnitten haben , um die auf demſelben eingeſchlafene Katze nicht
in ihrer Ruhe zu ſtören . So gab er auch als beſondere Aus

zeichnung ſeinem getreuſten und beliebteſten Anhänger Abdorroham
den Titel eines „ Abuhareira “ , d . i. Vater der Katzen .

Bei den Römern und Griechen muß die Katze ſpäter Ein —

gang gefunden haben , denn erſt im 4. Jahrhundert wird dieſelbe

von römiſchen und griechiſchen Schriftſtellern erwähnt . Im Götter
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glauben der Römer ſcheint ſie indes nicht unbekannt geweſen zu

ſein . In den Metamorphoſen von Ovid , 5. Buch , heißt es : „ als

nämlich die Götter vor den Rieſen flohen , nahm Diana die Geſtalt

einer Katze an und ihr Wagen wurde von Katzen gezogen “ . Das

Töten einer Katze war bei den Römern ſtreng unterſagt und wurde

mit Todesſtrafe geahndet .
Von den Vandalen erwähnt man , daß ſie bei ihren Kriegs

und Raubzügen den Kopf einer Katze an ihren Fahnen befeſtigten .

Auch in der Mythe der alten Germanen finden wir die Katze

vertreten . Hier war ſie das Lieblingstier der Göttin Freya ( Ge —

mahlin des Sonnengottes Baldur , Göttin der heiteren Jahreszeiten ,
der Ehe , der Geburt und Beſchützerin des häuslichen Glückes ) , deren

Wagen von Wildkatzen gezogen wird . Im Mittelalter war das

Anſehen der Katzen bereits tief geſunken ; man ſah ſie als Zauber⸗

tier und Gehilfin der Hexen an , mit denen ſie auch in der wahn —

befangenen Zeit öffentlich verbrannt wurden . Noch bis zum vorigen

Jahrhundert wurden ſie beiſpielsweiſe in Paris und Metz unter feier —

lichen Cermonien hingerichtet .
In der engliſchen Grafſchaft Wales wurde im 10 . Jahrhundert

ein Geſetz erlaſſen , wonach derjenige , der auf königlichem Gebiete

eine Katze tötete oder ſtahl , zur Zahlung eines Mutterſchafes ver —

urteilt ward oder ſo viel Getreide zu entrichten hatte , um die tote

Katze , die mit dem Schwanze ſo aufgehangen wurde , daß ſie mit

der Schnauze den Boden berührte , zu bedecken .

Ein ähnlicher Rechtsſpruch beſtand auch in den ſächſiſchen

Bauernwistümern . Im 14 . Jahrhundert war in den Kloſter —

regulativen beſtimmt , daß die Nonnen keine anderen Tiere halten
durften , wie Katzen .

Eltern - , Kinder - oder Gattenmörder wurden nach der kur —

ſächſiſchen Konſtitution mit einer Katze in einen Sack genäht und

ertränkt .

Nachdem die Katze ſich immer mehr als Haustier einbürgerte ,

verſchwand auch allmählich ihre einſtige Bedeutung und nur ver —

einzelt gelangte ſie noch durch Bevorzugung hoher und berühmter

Perſönlichkeiten zu Glanz und Beachtung .

i

0
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6 Die Katze in Sage und Märchen .

Die Katze in Sage und Märchen .
Es darf nicht überraſchen , daß ein Tier , welches bei vielen

Völkern in ſo hohem Anſehen ſtand und abgöttiſch verehrt wurde ,
im Lauf der Zeit ſich mit mythiſchem Glanze umwoben ſah , in den
Märchen der verſchiedenſten Völkerſtämme Eingang fand und mit
den mannigfachſten Dingen in Berührung gebracht wurde . Viel
mag hierzu der eigenartige Charakter der Katze , ſowie ihre in der
Dunkelheit leuchtenden Augen und die mehr nächtliche Lebensweiſe
beigetragen haben .

In den indiſchen , ägyptiſchen , römiſchen , griechiſchen und ger
maniſchen Sagen tritt die Katze wiederholt in hervorragender Stellung
auf . Meiſt war ſie der Göttin der Fruchtbarkeit , der Ehe , der
Geburt und der Beſchützerin des häuslichen Glücks geweiht , ſo bei
den Agyptern der Bubaſtis , bei den Griechen der Artemis und der
Freya bei den Germanen ; wer daher Katzen pflegte und liebte ,
durfte auf Schutz und Segen in der Liebe und Ehe hoffen .

In ſeinen Katzenbriefen giebt Michel folgende Fabel zum
Beſten : „ In dem Augenblick als die Welt erſchaffen wurde , wollten
Sonne und Mond ſich daran beteiligen , und die Sonne ſchuf den
Löwen ; der Mond dagegen gab die Katze , die weder an Mut nochan Schönheit den Löwen erreicht und dieſem nachſtand , wie der
Mond ſeinem Sonnenbruder . Dieſer Mißgriff rief ſpöttiſches Ge⸗
lächter und Unwillen hervor ; Gelächter bei den Anweſenden und
Unwillen bei der Sonne , die, gereizt durch die Anmaßung des
Mondes , ſich ihr gleichſtellen zu wollen , als Zeichen der Verachtungdie Maus ſchuf. Aber der Mond , aufgeregt durch den Hohn ſeiner
Umgebung , ſetzte das häßlichſte von allen Tieren , den Affen , in die
Welt , und unauslöſchliches Gelächter empfing den Unüberlegtgeborenen ,
wodurch der Mond aufs heftigſte ergrimmte und , um ſich an der
Sonne zu rächen , zwiſchen Löwe und Affe , Katze und Maus un —
ſterblichen Haß aufkommen ließ . “

In der ägyptiſchen Götterſage begegnen wir verſchiedenen Dar —
ſtellungen der Katze , ſo war ſie im Tempel zu Heliopolis der Sonne
geheiligt , weil die Pupille der Katze dem Laufe der Sonne folgt .Die Katzengöttin Pacht wurde häufig mit einem menſchenähnlichen
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Die Katze in Sage und Märchen .

Antlitz dargeſtellt , dann wieder als weibliche Figur mit einem Katzen —

kopfe geſchmückt mit dem Uräus ! ) und in der Hand eine Art Scepter

und auch wiederholt mit einem Männerhaupte in der Hand , als

Sinnbild der Gewalt über die Herzen .

Die Inder dachten ſich den Mond als weiße Katze und die

Bezeichnung für dieſelbe „ Märgära “ bedeutete die ſich putzende Katze ,

auch Reiniger der Nacht . Sie beſchützt als weiße Katze die un⸗

ſchuldigen Weſen und verfolgt dieſelben als ſchwarze Katze . In der

vierten Fabel der Hitopadeca tritt die Katze „ Dirghakarna “ an dem

Ufer der Bagirathi zu dem durch die Härte des Schickſals blind⸗

gewordenen und auf einem Feigenbaume horſtenden Geier „ Dcharold —

gava “ , dem die auf dem Baume niſtenden Vögel aus Mitleid

etwas zu ſeinem Unterhalt gaben und ſucht unter ſcheinheiligen

Vorſpiegelungen die Gaſtfreundſchaft auf . Dieſe wird ihr dann auch

nach dem Austauſch verſchiedener moraliſcher Sinnſprüche gewährt

und zum Dank raubt und ſchleppt ſie die jungen Vögel in die

Höhle des Baumes , um ſie zu verzehren . Nachdem ſie Unrat merkt ,

ſchleicht ſie ſich heimlich von dannen und die wiederkehrenden Vögel

finden die Knochen ihrer Jungen , worauf ſie den Geier als ver —

meintlichen Übelthäter umbringen .

Als Richter zwiſchen Sperling und Haſen tritt ſie unter dem

Namen „ Dadhikarna “ im Pantſchatantra auf . Der Haſe Namens

„ Sighragu “ beſetzt in Abweſenheit des Sperlings „ Kapindſchala “ ,

der ſich auf den Reisfeldern gütlich thut , deſſen Höhle . Zurück⸗

kehrend fordert Kapindſchala den Haſen auf , die widerrechtlich in

Beſitz genommene Wohnung zu verlaſſen und da beide ſich nicht

einigen können , kommen ſie überein , einen Rechtsgelehrten zu be

fragen . Die Katze „ Dadhikarna “ , welche auf einer Inſel der Gangz

in Buße , Kaſteiung , Gelübde und tiefer Andacht lebt , ſoll den Streit

entſcheiden . Nachdem ſie die Unterhaltung der Streitenden belauſcht ,

geht ſie zu dem Ufer eines nahen Fluſſes und eine Handvoll heiliges

Gras mit den zwölf heiligen Flecken verſehen , haltend , ein Auge

zukneifend , die Arme in die Höhe gehoben , nur mit einem halben

Fuß den Boden berührend und das Geſicht der Sonne zugewandt ,

ſpricht ſie einige Sittenſprüche , auf die hin ihr die vertrauensſeligen

) Eine Giftſchlange , die als Symbol der ägyptiſchen Königswürde an

der Krone getragen wurde .

222222
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Streiter nahen , und im ſelben Augenblick packt ſie den einen mit
dem Ende des Fußes , den anderen mit dem ſägeartigen Gebiß und
frißt ſie auf .

Über eine bußfertige Katze iſt im Mahäbhärata eine intereſſante
Fabel An dem Ufer des Ganges flößt die Katze durch die Kaſteiung
den Vögeln Vertrauen ein , die ſich um ſie ſammeln und ſie
verehren . Nach einiger Zeit folgen die Mäuſe dieſem Beiſpiel und
ſtellen ſich unter den Schutz der Katze und dieſe wählt aus ihnen
jeden Tag ihre Mahlzeit , indem ſie einige veranlaßt , ihr zum heiligen
Strom zu folgen . Der Mäuſe werden immer weniger und nun
beſchließt eine weiße Maus , ihr von ferne unbeobachtet zum heiligen
Strome zu folgen , doch auch dieſe wird von der ſchlauen Büßerin
erwürgt und verzehrt ; nun merken die Übrigen, wie ſie mit der ſchein
heiligen Beſchützerin dran ſind und verlaſſen ſchleunigſt den gefähr
lichen Ort .

Bei den Römern tritt die Katze zuerſt als Sinnbild der Unab⸗
hängigkeit auf . In dem durch die Bemühungen des Tiberius Gracchus
zu Rom errichteten Tempel der Freiheit ſtand die weißgekleidete
Göttin , in der Hand das Scepter , in der andern eine Mütze haltend
und ihr zu Füßen als Sinnbild der Freiheit eine Katze .

In der germaniſchen Mythe ſollte Thor in ſeinen Wettkämpfen
bei den Rieſen auch eine ſchwarze Katze vom Boden wegheben , aber
er vermochte nur ein Hinterbein derſelben zu heben und die Rieſen
erzitterten darob , denn die Katze war das verzauberte Weltmeer ,
das bereits über die Erde hereinzufluten drohte .

Bei den Lappländern wird die ſchwarze Katze als Hausgeiſt
( Verwandlung eines verſtorbenen Ahnen ) und Orakel betrachtet ,
ohne deſſen Rat nichts unternommen wird .

In den Volksſagen der Oberpfälzer wird die Katze „ Wana “
( Teufelswana ) genannt , wahrſcheinlich im Zuſammenhang mit den
nordiſchen Halbgöttern , „ Wanen “ .

In Oldenburg geht die Sage , daß , wenn ein Fieberkranker
die Katze mit ins Bett nimmt , das Fieber abnimmt ; wird das Tier
aber bedauert , ſo kehrt das Fieber zurück .

Eine weiße geſpenſtige Katze ( „Milchkätzchen “) zeigt , wenn ſie
außen am Fenſter erſcheint und ſchnurrt , einen baldigen Tod an ;
das gleiche bedeutet im deutſchen Aberglauben eine ſchwarze Katze .
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In Ungarn ſollen die Hexen auf Katzen reiten und man kann

dieſe davon befreien , wenn man ihnen einen kreuzartigen Einſchnitt

ins Fell macht . Ebenſo reiten die Hexen in Begleitung ſchwarzer

Katzen in der Walpurgisnacht auf den Brocken .

Im Toskaniſchen iſt man von dem Wahn befangen , daß ,

wenn jemand ſtirbt , der Teufel in Geſtalt einer ſchwarzen Katze an

dem Bett ſteht .

Überhaupt ſpielt die ſchwarze Katze im Aberglauben eine be

deutende Rolle ; ſie beſitzt Zauberkraft , iſt wahrſagend und dient

zum Gel wie ſie denn auch die unzertrennliche Begleiterin

der auf die Dummheit ſpekulierenden alten wahrſagenden Weiber

iſt . In den unrühmlichen und bedauernswerten Hexenprozeſſen , die

der Wahnwitz und Aberglaube vergangener Jahrhunderte herauf

beſchwor , wurden auch die Katzen mit den Hexen zuſammen auf

Scheiterhaufen verbrannt .

In Sizilien bedeutet das Miauen der Katze , während von den

Seeleuten der Roſenkranz gebetet wird , eine widrige Fahrt .

Wenn die Katze ſich putzt giebts Regen , macht ſie einen Buckel ,

dann kommen Gäſte . Fährt ſie ſich mit den Pfoten über die Ohren ,

ſo giebts vornehmen Vefuch oder Regen . Wenn ſie Brotkrumen

liegen läßt , giebt es billiges Korn . Vor mancherlei Unglück wird

das Haus von einer dreifarbigen Katze beſchützt ; das Feuer kann

man löſchen , wenn man eine Katze hineinwirft . Vergräbt man eine

Katze
unter jemandes Thür , ſo bringt dies Unglück ins Haus ꝛc.

Der Aberglaube hat ſich der Katze wie keines anderen Tieres be

mächtigt und das Vertrauen auf die ihr zugedachten Vorzüge und

ihre Zauberkraft war ein felſenfeſtes .

In der Heraldik begegnet man der Katze als Sinnbild der

Unabh jängigkeit und Freiheit ; die Römer , Griechen und Vandalen

führten ſie in ihren Fahnen , ebenſo findet man ſie mehrfach als

Helmkleinodien oder als Wappentier ꝛc.

In den Märchen der verſchiedenen Völker wird die Katze viel⸗

fach in irgend einer Hauptrolle dargeſtellt . Am bekannteſten iſt

dasjenige vom geſtiefelten Kater , das weiße Kätzchen ( Norddeutſche

Sagen von Kühn und Schwarz ) ; in einem norwegiſchen Märchen

von Asbjörnſen übernimmt die Katze ebenfalls eine führende Rolle ,
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ſo auch in denjenigen der Mad . d ' Aulnoy in „ La Chatte “ und in

den italieniſchen von Gagliuſo .
Victor Scheffel giebt in ſeinem „ Ekkehard “ über „Etzel und

ſeine Katze “ eine märchenhafte Erklärung , aber auch in Shakeſpeares
„ Macbeth “ wird ſie in Verbindung mit den Hexen und deren

Zauber erwähnt .
Es würde zu weit führen , alle die exiſtierenden , unzähligen

Märchen der verſchiedenen Länder auch nur im Auszug zu bringen ,
aber immerhin geben ſie den Beweis , wie der dichteriſche Volksgeiſt
mit Vorliebe einen Zauberſchleier um die jetzt ſo vielgeſchmähte ,
mißachtete und verfolgte Katze wob .

Die Katze im Sprichwort .

In den Sprichwörtern der verſchiedenſten Völker hat die Katze
eine auffallende , ausgedehnte Anwendung gefunden , die meiſt das

Weſen und die Eigenart derſelben charakteriſieren . Es zeigt ſich in

den meiſten Sprichwörtern die erfinderiſche Gabe der Völker , durch
moraliſche Wahrheiten und gemachte Erfahrungen die Eigenſchaften
der Tiere in ſinnlich - anſchaulicher Weiſe darzuſtellen . Namentlich
reich an diesbezüglichen Sinnſprüchen auf die Katze iſt die deutſche
Litteratur , und Wander allein hat in ſeinem Sprichwörter - Lexikon
mehr als 1000 Sprüche über die Katze geſammelt . Die meiſten
Sinnwörter ſind volkstümlich ' und alten Urſprungs ; ſie geben ſonach
erneuten Beweis von der Beliebtheit und dem Anſehen der Katze
in früheren Zeiten , wo ſie vom Minneſänger und Fabeldichter be —

ſungen wurde .

Eine kleine Ausleſe der bekannteſten Sprichwörter ſoll hier
folgen ; die vollſtändige Aufführung der von Wander geſammelten
muß unterbleiben , um ſo mehr die angeführten zu den häufigſten
und im Volksmunde gebräuchlichſten zählen und uns einen genügenden
Einblick geſtatten .
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„ Ein fromb Kätzlein , böſe Katzen . “

„ Die Katz ' und die Frauen haben ſieben Leben . “

„ Die Katzen , die genaſcht haben, ſehen ſich umb . “

Hans Sachs ſagt von einem böſen Weibe : „ Wann ſie war

auch eine naße Katz und gab dem Scherer auch ein Platz “ .

„ Wer mit Katzen ſpielt , muß ſich gefallen laſſen , wenn er

gekratzt wird . “

„ Das ſind die wahren Katzen , die erſt ſchmeicheln , dann kratzen . “

„ Die gebrühte Katze ſcheut auch das kalte Waſſer . “

„ Es iſt eine naſſe Katz . “

„ Die Katze hat neun Leben , die Zwiebel und das Weib

ſieben Häute . “

„Iſt die Katze aus dem Haus , ſo tanzen die Mäuſe auf den

Bänken . “

„ Wenn die Katze nicht zu Hauſe iſt , ſind die Mäuſe Herren

im Hauſe . “
„ Wenn der Kater nicht zu Hauſe , haben die Mäuſe Kirchweih . “

„ Wenn die Katzen fort ſind , ſind die Mäuſe Meiſter . “

„ Eine Katze in der Kehle haben “ , bedeutet ſo viel , wie un⸗

rein ſingen .

„ Er muß die Katz ' durch den Bach ziehen . “ ( Bezug auf eine

frühere Ehrenſtrafe . )
„ Katzen und Herren fallen immer auf die Füße . “ ( Sich mit

Geſchick aus einer unangenehmen Situation ziehen. )

„ Die Katze läßt das Licht fallen und läuft der Maus nach. “

( Soviel , wie die Eigenart nicht zu verleugnen . )

„ Von alten Katzen lernen die jungen das Mauſen . “ ( Ge—

ſchicklichkeit. )
Luther ſagt : „ Der Katze Scherz iſt der Mäuſe Tod “ .

„ Die Katze ſieht ja wohl den Kaiſer an . “ ( Soll eine Unver —

ſchämtheit bezeichnen . )
„ Die Katze läßt das Mauſen nicht . “ ( Ein Zeichen der Un⸗

verbeſſerlichkeit . )

„ Die Katze wird nächſtes Jahr auch noch mauſen . “

„ Wer keine Katze leiden mag , bekommt keine ſchöne Frau . “

„ Eine ſchlafende Katze ſoll man nicht aufwecken . “ ( Soviel ,

wie einen gefährlichen Menſchen nicht unnötig reizen . )
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„ Niemand will gern der Katze die Schelle umbinden . “
„ Er ißt am Katzentiſchchen . “ ( Zur Strafe allein und abge⸗

ſondert eſſen . )
„ Man muß die Katze nicht im Sack kaufen . “ ( Nichts unbe

ſehen kaufen oder zuſagen . )
„ Raus mit der Katz ' aus dem Sack . “

„ Ich kaufe keine Katze im Sack . “

„ Geht wie die Katze um den heißen Brei . “ Unſchlüſſig ,
zaghaft . )

„Verträgt ſich wie Hund und Katze . “ (Streitſüchtig , un⸗
verträglich . )

„ Ich will nicht die Katzenpfote ſein , um ſeine Kaſtanien aus
dem Feuer zu holen . “ ( So viel , wie für andere ſich nicht die
Finger verbrennen . )

„ Der fällt auf die Füße wie eine Katze . “
„ Da ſieht man die Katzenpfote . “ ( Boshaft . )

„ Du Katzenkopf . “ ( Schimpfwort . )
„ Die Katze iſt der beſte Hausfreund . “
„ Die Katze hats gethan . “
„ Sobald die Katzen ihre Schuhe anhaben . “ ( Frühzeitig etwas

unternehmen . )
„Reinlich wie ein Katzentopf. FE68o viüel wie unſauber . )

„ Eine blinde Katze fängt ſelten eine Maus . “

„ Wenn die Katzen ſich waſchen , wirds regnen . “
„ Wie eine Katze ſchreiben . “ ( Unleſer lich. )
„Katzenkinder fangen gern Mäuſe . “

„ Das macht der Katze keinen Buckel . “

„ Katzenbuckel . “

„ Etwas iſt ſoviel wie Katzendreck . “

„ Die Katze beim Speck einſperren . “
„ Ein Katzenleben . “ ( Hindeutung auf ein zähes Leben . )

„ Du Katzengeſicht . “ ( Schimpfwort . )
Aus dieſer kleinen Ausleſe läßt ſich erkennen , in welch manig —

facher Beziehung die Katze zu dem Thun und Laſſen der Menſchen
gebracht wurde , wie man Tugenden und Untugenden mit dem Ge —

bahren derſelben zu identifizieren ſich bemühte und wie treffend und

ſchlagend oft die Charakteriſierung ausfällt .
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Würde die Katze in früheren Zeiten nicht ſo eng mit dem

Menſchen in Berührung geſtanden haben , würde ſie nicht von dieſem

in ſo hohem Grade verehrt und geliebt worden ſein , unmöglich
hätte ſich dann der Volksmund ſo eingehend und bei jeder Gelegen —

heit mit ihr beſchäftigt , denn kein anderes Haustier , ſelbſt der Hund
nicht, genießt in dieſer Richtung einen ſo hohen Vorzug wie gerade
die Katze .

Doch nicht allein der deutſche Volksmund und das deutſche

Sprichwort weiſt dieſe reichhaltiſge Sammlung auf , dieſelbe wieder —

holt ſich vielmehr in den verſchiedenſten Variationen bei den Franzoſen ,
Italienern , Spaniern , Griechen , Türken , Kroaten , Tſchechen ꝛc. und

ſelbſt bei den ſchwarzen Völkerſtämmen Afrikas .

Naturgeſchichtliches .

Die Hauskatze unterſcheidet ſich von der Wildkatze ſowohl

anatomiſch wie phyſiologiſch und beide gehören daher verſchiedenen

Arten an , wodurch auch der Beweis erbracht wird , daß die Wild —

katze nicht die Stammmuttter der zahmen Katze ſein kann . Anatomiſch

ſind die unterſcheidenden Merkmale zwiſchen beiden Arten folgende :

Schädelbildung ( Fig . 2 u. 3 ) : Die Naſenbeine gehen bei der

Wildkatze weiter nach hinten zwiſchen die Stirnbeine hinein vor ,

wie die Oberkieferbeine ; bei der Hauskatze dagegen dringen die

Naſenbeine nicht ſo weit nach hinten zwiſchen die Stirnbeine , als

die Oberkieferbeine . Bei der Wildkatze ſind die Gaumenlöcher am

Hinterrande der Zwiſchenkieferbeine rundlich , mehr länger als breit ,

während dieſelben bei der zahmen Katze mehr länglich ſchmal und

mehr wie doppelt ſo lang als breit ſind .

Gebiß : Im Oberkiefer tritt der zweite Lückenzahn bei der

Wildkatze mit ſeiner hinteren Hälfte ſo weit nach außen vor , wie

der Reißzahn mit ſeiner vorderen Hälfte , wogegen bei der Hauskatze
der Lückenzahn nicht weiter nach außen vorſteht , als der Reißzahn

mit ſeinem vorderen Ende . Ferner wendet ſich bei der Wildkatze
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die letzte Spitze des oberen Reißzahnes ſoweit nach außen , daß ſie
über die Richtung des zweiten Lücken - und des Reißzahnes nach
außen ziemlich vorſteht . Hingegen iſt dieſe Spitze bei der Hauskatze

Fig. 2. Schädel der Wildkatze.

ſo weit nach innen gerichtet , daß ſie nicht über die Richtung der
Spitze des Reiß - und zweiten Lückenzahnes vortritt . Erwähnt ſei
noch bezüglich des Gebiſſes , daß der niedrige Höcker am oberen

Reißzahn bei der Hauskatze über die Richtung der beiden in der

Fig. 3. Schädel der Hauskatze.

hinteren Hälfte dieſes Zahnes vorkommenden Höcker hinaus nach
innen liegt . Obſchon dieſe Eigentümlichkeit bei der wilden Katze
durch die Abnutzung derſelben mit der Zeit ziemlich ſchwindet , iſt ſie

doch im Vergleich mit dem Schädel der Hauskatze wahrzunehmen .
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Das Gebiß zeigt bei beiden Arten 30 Zähne , von denen aber faſt

regelmäßig zwei bis vier und zwar die erſten und letzten Backen —

zähne ausfallen . Unter den Raubtieren hat demnach das Katzen —

gebiß die geringſte Zahl an Zähnen .

In Bezug auf den Skelettbau , Fig . 4, ſind weſentliche Unter —

ſchiede nicht wahrzunehmen , denn beide Katzen haben 7 Hals⸗ ,

13 Rücken⸗ , 7 Lenden - und 3 Steißwirbel . Als beſonderes Unter

ſcheidungsmerkmal zwiſchen Wild - und Hauskatze kann die Rute

angeſehen werden ; dieſelbe zählt bei erſterer 22 , bei letzterer

21 Schwanzwirbelknochen , und während bei der wilden Katze die

Fig. 4. Skelett der Katze.

Rute halb ſo lang wie der Körper und bis zu ihrem Ende gleich

mäßig dick und behaart iſt , iſt die Rute der zahmen Katze wenig

länger als die Hälfte des Körpers und läuft in eine Spitze aus .

Auch in der Färbung exiſtiert ein weſentlicher Unterſchied , ſelbſt

im Vergleich zu einer „verwilderten “ Hauskatze . Die Grundfarbe iſt

bei der Wildkatze immer rötlich - grau , wogegen die Hauskatze ſtets

aſch- oder blaugrau erſcheint . Es kommen nun noch die untrüglichen

Färbungsmerkmale der Wildkatze in Betracht ; dieſe ſind der gelb —

lich - weiße Fleck an der Kehle , die gelbe Farbe an den Pfoten und

der Innenſeite der Hinterläufe , wie auch die dunkelfarbigen , faſt

ſchwarzen Sohlen .
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Erwähnenswert iſt ferner noch , daß der Darmkanal der Haus —

katze fünfmal , der der Wildkatze aber nur dreimal ſo lang wie der

Körper iſt . Sowohl die Bildung des Gebiſſes wie die der inneren

Teile weiſen darauf hin , daß die Katzen im allgemeinen Fleiſchfreſſer

ſind . Bei Pflanzenfreſſern beſteht die Verdauung mehr in einer

Zerreibung der Nahrung , bei ausſchließlichen Fleiſchfreſſern dagegen
findet in der Verdauung mehr ein Zerſetzungsprozeß ſtatt . Da nun

die Hauskatze eine mehr gemiſchte Nahrung zu ſich nimmt , erklärt

ſich auch deren größere Darmlänge im Gegenſatz zu der nur Fleiſch

freſſenden Wildkatze .

Von beſonderer Wichtigkeit ſind noch die Bildung der letzten

Zehenglieder und der Nägel , die bei allen Katzen — analog anderen

Raubtieren — in der Ruhe aufrecht getragen werden . Es dürfte

dies nur zur Schonung der Krallen dienen , deren Spitzen dadurch

nicht abgenutzt werden und ſtets ſcharf bleiben . Die Krallen ſind

in beſonderen Hautfalten verborgen und hierdurch erſcheint der

Katzenfuß voll und rund und kürzer als er in Wirklichkeit iſt . Die

Kraft des Tatzenſchlages und die ſchnelle Bewegung wird durch

ſtarke , ſehnige Bänder ermöglicht und die Katze vermag durch dieſe

und die Schärfe ihrer Krallen tiefe und ſchwere Wunden zu ſchlagen .
Bei Katzen , die wenig Bewegung haben , kann man oft genug wahr

nehmen , daß ſie durch Ankrallen und Kratzen an allen möglichen
und erreichbaren Gegenſtänden die Krallen und deren Bänder in

Übung halten .

Die Geſamtmuskulatur der Katzen überhaupt zeigt eine hoch

entwickelte Gleichmäßigkeit , wie ſolche kaum bei anderen Säugetieren
nachzuweiſen iſt ; beſonders ſtark und fleiſchig ſind die Beinmuskeln ,

die ihre größte Dicke in der Mitte entwickeln , wodurch die Katze

eine bedeutende Schnelligkeit erlangt , aber wenig ausdauernd

iſt . Die Kau - und Nackenmuskeln ſind beſonders ſtark , und letztere

geben dem Katzengeſchlecht auch die Fähigkeit , ſelbſt auf weite

Strecken ihre oft ſchwere Beute im Maule fortzutragen .

Der Katzenkörper erſcheint ſeitlich etwas zuſammengedrückt ,
der Bauch hängt etwas tief , der Bruſtkorb iſt ſchmal , ſo daß die

Katze , von oben geſehen , ziemlich dünn ausſchaut .

Das Außere der Katze iſt allgemein bekannt und braucht

deshalb nur kurz berührt zu werden .
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Die allgemeine Erſcheinung zeigt einen regelmäßigen Körper —

bau , vereint mit Zierlichkeit und Anmut . Der Kopf iſt ziemlich

rund , oben glatt mit wenig vortretender Schnauze , Backen dick, Naſe

klein , eckig und vorn mit einer leichten Furche ; das Auge groß ,

rund und beſitzt die Fähigkeit auch in der Nacht und im Dunkeln

durch Erweiterung der Iris die Gegenſtände genau zu unterſcheiden .

Die Ohren haben eine dreieckige , aufrechtſtehende Form mit ab —

gerundeter Spitze und ſind im Innern länger behaart , wie auf

der Außenſeite . Der Kopf ſitzt auf ſtarkem , rundem und musku —

löſem Halſe .
Der langgeſtreckte , ſeitlich 3 Rumpf mit etwas tief

hängendem Bauche ruht auf mittelhohen , kräftigen Beinen , die Pfoten
ſind rund und prankenartig , wie bei den Katzenraubtieren . Die

Nägel beſtehen in ſcharfen , ſpitzen, zurückziehbaren Krallen . Die

fleiſchigen Fußſohlen , die zwiſchen den Zehenräumen lang behaart

ſind , ermöglichen ein geräuſchloſes Einherſchleichen . Der Schwanz

iſt lang , g behaart und endet in eine mäßige Spitze .

Der Pelz reſp . das Haar iſt kurz und weich und die Färbung des —

ſelben ſehr verſchiedenartig . Dieſe kurze Beſchreibung bezieht ſich

nur auf die Hauskatze ( Felis domesticus ) , auf deren Abarten wir

noch in einem anderen Abſchnitt zurückkommen werden .

Phyſiologiſch iſt zu erwähnen , daß die Wild - und Hauskatzen

ſich zwar in der Gefangenſchaft paaren und auch Nachkommenſchaft
erzielen , daß aber dieſe Baſtarde unter ſich in der Regel unfrucht⸗

bar ſind und ſelbſt wenn Nachzucht von dieſen erzielt wird , dieſe

als nicht lebensfähig gilt

Die Abſtammung der Hauskatze .

Die Annahme , daß unſere Hauskatze von der Wildkatze ( Felis

catus ) 3 —— hat die Forſchungen Rüppels längſt ihre
gefunden . er genannte Forſcher entdeckte die Falb —

katze ( Felis Muneulnte ) in Nubien bei Ambukol auf der Weſtſeite

des Nils , in einer mit felſigen und buſchigen Gegenden durchzogenen

Bungartz , Katze. 2
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Wüſtenſteppe , und ſtellte auf Grund eingehender Vergleichungen und

Meſſungen dieſe als die Stammmutter der Hauskatze auf .

Der Vergleich mit den in ägyptiſchen Ruinen und Gräbern

gefundenen Katzenmumien und der auf den Denkmälern von Theben

dargeſtellten Katzenart hat die faſt vollſtändige Übereinſtimmung mit

der Falbkatze dargethan . Beſonders die Schädelbildung läßt kaum

einen Zweifel aufkommen ; der einzige Unterſchied liegt in den

dünneren Knochen des Falbkatzenſchädels , ein Vorkommnis , das bei

allen wildlebenden Tieren gegenüber den verwandten , in der Domeſti

kation gezüchteten , zu beobachten iſt .

Die Falbkatze iſt demnach auf alle Fälle diejenige , die von

den alten Agyptern als Haustier gehalten und gezüchtet wurde und

aus welcher im Verlaufe der Jahrtauſende durch Zuchtwahl , klimatiſche

Verhältniſſe und veränderte Lebensweiſe die heutige Hauskatze mit

ihren verſchiedenen Varietäten hervorgegangen iſt . Die nach Rüppel

kommenden Forſcher haben die Falbkatze dann ſpäter auch im ganzen

Sudan und in Abeſſinien , ſelbſt im Innern Afrikas und ſogar in

Paläſtina gefunden , und die Vermutung mag daher berechtigt ſein ,

daß die ägyptiſchen Prieſter die als heilig geltende Katze aus dem

ſüdlichen Nubien nach Agypten brachten , von wo aus ſie mit der

Zeit über Arabien , Syrien , dann Griechenland und Italien nach

dem weſtlichen und nördlichen Europa verbreitet wurde .

üÜber die Abſtammung der Hauskatze ſchreibt Michel unter

anderem folgendes : „ Es läßt ſich mit vieler Beſtimmtheit annehmen ,

daß es dieſelbe Art iſt , welche von den alten Agyptern zur Haus —

katze gezähmt wurde . Und in der That hat die Katze etwas ägyp —

tiſches in ihrem Weſen ; das Verſchloſſene , Stumme , Ahnungsvolle ,

das nach Hegel vielen Tieren eigen iſt , iſt ganz beſonders in ihr

fühlbar . Dieſes Tier ſo vollkommen zu zähmen , ſo ganz zum Haus

tier zu machen , konnte nur dem ernſten und langmütigen Agypter
gelingen und war die Arbeit von Jahrhunderten . Durch viele

Generationen dieſes Tieres hindurch entwickelte ſich bei den Agyptern
durch den Einfluß einer liebevollen , behutſamen Pflege aus der

ſcheuen , wilden Katze , deren Geſchlecht gerade am wenigſten zur

Zähmung angelegt ſcheint , unſere heutige , ſich uns eng anſchmiegende

Hauskatze . Es iſt daher zu vermuten , daß eben dieſer große Auf —

wand an Kraft und Ausdauer von ſeiten der Agypter, ferner die
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Seltenheit und Nützlichkeit der Katze die Urſache ihrer Heiligung
waren , und ſomit hätte der religiöſe Aberglaube einmal der Kultur

Nutzen gebracht , anſtatt ihr — wie es ſonſt zu geſchehen pflegt —

zu ſchaden.
Aber ein Glück war es , daß die Weiterverbreitung der ägyp

tiſchen Katze noch vor dem Ende des römiſchen Reiches und vor

dem Einbruch des islamitiſchen Sturmes ſtattfand , ſonſt hätte mit

der Vernich ̃tung des geſamten alten Agyptens und dem Untergang
ſeiner religiöſen Vorſtellungen und Sitten auch die Ausrottung dieſes

Haustieres erfolgen und vielleicht nie wieder erſetzt werden können . “

Die Verbreitung der Hauskatze iſt ſicher durch die Einwanderung
der von Aſien kommenden Rotten zur Zeit der Völkerwanderung
weſentlich unterſtützt worden . Allgemeiner wurde ſie aber in Europa
erſt gegen Ende der Kreuzzüge . Im nördlichen Europa ſoll ſie im

zehnten Jahrhundert noch wenig bekannt geweſen ſein , und in einer

Geſetzſammlung von Wales zur damaligen Zeit lautet eine Beſtim

mung von Howell Lebon ( Howel the Good ) , daß der Wert einer

jungen Katze , die noch nicht gemauſt , auf zwei Pence , einer Katze

aber , die ſchon Mäuſe fängt , auf vier Pence feſtzuſetzen ſei . Im An

betracht der damaligen Zeitverhältniſſe war dies ein ſehr hoher Preis .

Brehm erwähnt noch , daß die Hauskatze der Jemeneſen und

Araber an der Weſtküſte des roten Meeres eine auffallende Ahnlich—
keit in Bezug auf Färbung , Schlankheit und Schmächtigkeit mit der

Falbkatze aufweiſt und daß von dieſen aus aller Wahrſcheinlichkeit
nach die gezähmte Katze ihre Verbreitung durch wandernde Europäer
nordwärts gefunden habe . Eine weitere Begründung bringt Schwein —
furth durch ſeine Mitteilung , daß die Falbkatze bei den Niam - Njam

häufiger als in irgend einem anderen Teile Afrikas zu finden ſei , und

ſchließt daraus , daß ihre eigentliche Heimat das tiefe Innere des

dunkeln Erdteils oder dieſer doch als der Kernpunkt des Verbreitungs
kreiſes anzuſehen wäre . Wirkliche Hauskatzen beſitzen die Njam —

Njam nicht , ſondern ſie begnügen ſich mit halb - oder ganz gezähmten

Falbkatzen , die von Knaben eingefangen , in der Nähe der Behauſungen

angebunden und in kürzeſter Zeit zahm werden , ſich an die Hütten
der Eingeborenen gewöhnen und mit Eifer dem Fange der um und

in den Wohnſtätten maſſenhaft vorkommenden Mäuſe obliegen .
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Die Falbkatze ( Felis maniculata ) .

( Fig . 5. )

Die Falbkatze bewohnt die verſchiedenſten Gebiete Afrikas und

zwar öſtlich bis zum Innern und tief nach dem Süden zu . In

ihrem Außeren zeigt ſie mit der Hauskatze viel Übereinſtimmung .

Fig. 5. Falbkatze ( Felis maniculata ) .

Ihre Körperlänge beträgt mit Einſchluß des 25 em langen

Schwanzes 75 em ; ſowohl im Körperbau wie beſonders auch in

der Zeichnung erinnert ſie an manche Spielarten unſerer Katze . Die

Farbe des Pelzes iſt oberſeits fahlgelblich oder fahlgrau , auf dem

Hinterkopf und dem Rückenfirſt etwas rötlicher , an den Seiten heller

und nach dem Bauche zu ins Weißliche übergehend . Auf dem Rumpfe

erſcheinen ſchmale , verwaſchene dunkle Querſtreifen , die an den Beinen

markanter hervortreten , und am Oberkopf und im Nacken zeigen ſich

acht ſchmale Längsbinden . Der Schwanz iſt auf dem oberen Teile
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fahlgelb , unten weiß , endet in eine ſchwarze Spitze und weiſt vor

derſelben drei breite ſchwarze Ringe auf .

Die Falbkatze iſt ziemlich ſchlank und etwas hochbeiniger

wie die Hauskatze im allgemeinen , ungemein beweglich und gewandt .

Jung aus dem Neſt genommen ſollen ſie ſich leicht zähmen laſſen

und ihrem Pfleger ſehr zugethan werden . Trotzdem gelangt ſie ſehr

ſelten nach Europa , und eine einzige hatten wir vor Jahren in

einer größeren Tierhandlung Hamburgs zu ſehen Gelegenheit . Ver

mutlich war es ein noch jüngeres Stück , da es nicht nach Art der

Wildkatze bei Annäherung unſinnig im Käfig herumtobte , fauchte ,

hieb und zu beißen ſuchte , ſondern ſich unter behaglichem Schnurren

an dem Käfiggitter rieb und ſich ruhig das Fell krauen ließ .

In der Lebensweiſe macht die Falbkatze keinen Unterſchied von

wildlebenden Verwandten ; ſie iſt wie dieſe äußerſt vorſichtig und

ſchlau und ebenſo mordgierig und beutelüſtern . Sie beſchleicht

ihre Beute unter Wind , ſich geräuſchlos drückend , um im geeigneten

Augenblick mit ſicherem Sprung ihr Opfer zu überfallen und mit

kräftigem Tatzenſchlag zu ſtrecken . Sie behandelt ihren Raub nach

Art der größeren Katzenraubtiere . Der Anprall erfolgt mit der

ganzen Wucht des Körpers , ein Schlag mit der Tatze genügt , um

die Beute zu betäuben , unter behaglichem Knurren und Fauchen

nimmt ſie dieſe ins Maul , beißt einige Male ſchnell zu , öffnet den

Rachen ein wenig , um ſofort zuzubeißen , falls ſie noch ein Lebens

zeichen an dem gequälten Gefangenen bemerkt , und verzehrt dieſen

dann ohne alle Gier in größter Gemütsruhe und Behaglichkeit .

Ihre Streif - und Raubzüge ſcheint ſie aber mehr auf ebener Erde

auszuführen und weniger zu baumen und zu klettern , wie die

europäiſche Wildkatze ; ſie iſt mehr Steppen - und Wüſtentier .

Die Falbkatze macht wirklich einen angenehmen Eindruck , nur

ſchade , daß ſie ſelten auf dem europäiſchen Tiermarkt erſcheint , ſie

würde gewiß Liebhaber finden , die ſich mit ihrer Zähmung und

Zucht befaßten .
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Die Wildkatze ( Pelis catus ) .

Fig . 6. )

.
Die Wildkatze , welche auch in unſerem engeren Vaterlande

noch nicht ausgerottet iſt , unterſcheidet ſich von der Hauskatze

weſentlich . In der ungefähren Größe eines Fuchſes iſt ihr Kopf
dicker , der Leib gedrungener , der Schwanz kürzer , voller und am

Fig 6. Wildkatze (Felis catus ) .

Ende ſtumpfer wie bei der Hauskatze . Hierzu kommt noch der

gelblichweiße Kehlfleck , die dunkelfarbigen oder ſchwarzen Sohlen
und die ſchwarze , beſtimmte Ringelzeichnung der Rute ; alles andere

iſt bereits unter „Naturgeſchichtliches “ erwähnt .

Vereinzelt bewohnt ſie in Deutſchland die waldreichen Mittel

gebirge , ſo z. B. den Harz , Thüringer - , Franken - , Böhmer - , Oden —

und Schwarzwald , wie auch das Erzgebirge , die Rhön , die heſſiſchen
und rheiniſchen Gebirge . Von dieſen aus unternimmt ſie oft weite



Die Wildkatze ( Felis catus ) .

Wanderungen in die Wälder der Ebene und richtet dort große Ver —

heerungen unter dem Wildſtand an . Nach dem Süden zu wird ſie

häufiger und zählt in den Alpen und öſterreichiſchen Kronländern ,

wie auch auf dem Balkan nicht zu den ſeltenen Erſcheinungen .

Nördlich geht ſie bis Skandinavien und Rußland hinauf , wogegen

ſie im hohen Norden ganz fehlt

Dichte , zuſammenhängende und felſenreiche Waldgebiete ſind

ihr wegen der dort herrſchenden Ruhe die liebſten Aufenthaltsorte

und ſie verſteht es meiſterlich , ſich in den ſicheren Schlupfwinkeln der

Felſen , in Dachs - und Fuchsbauten und hohlen Bäumen jeder Nach

ſtellung zu entziehen . Dort ſchlägt ſie auch ihr Wochenbett auf

und bringt ihr , bei der Geburt noch blindes Geheck unter . So lange

ſie ohne ſonderliche Mühe ſich an kleinem Wild : Kaninchen , Eich⸗

hörnchen , Mäuſen , Vögeln ꝛc. gütlich thun kann , vergreift ſie ſich
ſelten an größeren Tieren , doch ſind dieſe keineswegs ſicher vor

ihr . Während ſie ihr Geheck zu verſorgen hat , fällt ihr mancher

Haſe , manches Wildkalb ꝛc. zur Beute .

Bei ſtrengem , anhaltendem Winter verſucht ſie auch wohl in

die Scheunen der in der Nähe der Waldungen befindlichen Gehöfte

einzudringen und dortſelbſt ihr Winterlager aufzuſchlagen . Dann

aber wehe den ſchlechtverwahrten Taubenſchlägen und Hühnerſtällen !

Ihre regelmäßigen , nächtlichen Beſuche lichten den Beſtand auf er

ſchreckende Weiſe .
Die Jagd auf Wildkatzen iſt meiſt eine zufällige ; gelegentlich

wird ſie auf Treibjagden und beim Buſchieren erlegt , am ſicherſten
bei einer „ Neuen “ , wenn der friſchgefallene Schnee die Spuren bis

zu ihrem Lager zeigt . So lange ſie dem ſie verfolgenden Jäger

ausweichen kann , geſchieht es ſehr geſchickt, denn ſie verſteht es , ſich

meiſterlich zu drücken . Von Hunden gejagt , baumt ſie , in die Enge

getrieben , auf und es gelingt ihr wohl in dichten Beſtänden , von

Baum zu Baum ſpringend , ſich vor den Hunden zu ſalvieren . Iſt

ihr aber ein Entrinnen unmöglich geworden , ſo ſetzt ſie ſich den

Hunden gegenüber energiſch zur Wehr , und oft mit Erfolg . Ihr

zähes Leben verlangt zur ſchnellen Beendigung einen guten und

wirkſamen Schuß , da Fälle bekannt ſind , daß ſie verwundet , ſelbſt

den Jäger angegriffen hat . Ihrer außerordentlichen Vorſicht wegen

ſind aufgeſtellte Fallen von geringem Erfolg und nur gelegentlich

fängt ſie ſich in ſolchen .
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In einer wohlgepflegten Jagd , ſo auch beſonders in Faſanerien , iſt

ſie entſchieden eines der ſchädlichſten bei uns vorkommenden Raubtiere .

Jung eingefangen , iſt die Wildkatze bis zu einem gewiſſen
Grade zähmbar , doch iſt ihr nie recht zu trauen ; bei alt gefangenen
Wildkatzen dürfte die Zähmung verlorene Liebesmüh ſein .

Für den Katzenfreund hat es immer etwas Anziehendes , wenn

er durch Zufall in den Beſitz junger , hilfloſer und für ihr ferneres

Fortkommen unfähiger Wildkatzen gelangt , um an dieſen all ſeine

Sorgfalt und Mühe zu verſchwenden , ſich an ihrer Aufzucht und

ihrer Weiterentwickelung ſowie an ihrem ſpäteren Benehmen in der

Gefangenſchaft zu ergötzen .

Die Aufzucht junger Wildkatzen iſt nicht allein eine inter —

eſſante , ſondern mehr noch eine höchſt ſchwierige zu nennen ,

da ſie trotz aller Sorgfalt und peinlicher Aufmerkſamkeit ſchwer

durchzubringen ſind , nie ihren wilden Charakter ganz ablegen und

nur bis zu einem gewiſſen Grade zahm werden . Dagegen kommt

mit zunehmendem Alter die ganze natürliche Bosheit und Wildheit
wieder zum Durchbruch , und ſelbſt der Pfleger iſt nie ſicher vor

ihrem Biß und ihren ſcharfen Krallen . Es bleibt daher immer

ein ſchwieriges Beginnen , junge Wildkatzen aufziehen und zähmen

zu wollen , in den wenigſten Fällen mag dies vollkommen gelingen
und doch reizen einen die bösartigen aber drolligen Dinger immer

wieder zu neuen Verſuchen .
Vor zwei Jahren gelangten wir in den Beſitz eines Pärchens

junger Wildkatzen ( nicht verwildeten Hauskatzen ) , die ein uns be —

kannter Waldheger noch blind aus dem Neſte in einem hohlen
Stamme während der Abweſenheit der Alten herausgeholt hatte .

Dieſe , die ſich gerade auf Raub befunden hatte , wurde dann auch
bald in der Nähe des Neſtortes erlegt . Die kleinen Räuber wurden

von dem Waldheger mittelſt einer Saugflaſche mit Ziegenmilch ge —

ſäugt , nahmen dieſe auch an und gediehen vortrefflich , verſuchten
nachher , als ſie das Augenlicht erlangt hatten und herumzukriechen
begannen , an dem vorgehaltenen Wildfleiſch zu knabbern und ge—

wöhnten ſich bald an dieſe Nahrung . Im Alter von etwa ſechs

Wochen , kamen die beiden jungen Wildkatzen in unſeren Beſitz ; in

der Erwartung , intereſſante Studien an ihnen machen zu können ,

hatten wir dieſelben erworben . „ Kunz “ und „ Miez “ wurde das
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Pärchen benamſet und erhielt einen geräumigen Käfig im Hunde⸗

zwinger angewieſen . Als Lager diente eine mit Heu ausgefüllte

Kiſte ; um Kletterverſuche zu ermöglichen , wurde im Käfig ein ſtarker

Baumaſt angebracht . So war alſo für die Unterkunft beſtens ge —

ſorgt . Mehr Kopfzerbrechen machte die Fütterung . Milch in einem

Näpfchen gereicht , wurde gern angenommen , aber an gewöhnliches

Fleiſch wollten ſie nicht heran ; es wurden daher Mäuſe und Spatzen

beſchafft . Große Erregung gab es , wenn eine Maus oder ein Spatz

gereicht wurde , ſofort kam die ganze Katzennatur bei dieſen jungen

Räubern zum Vorſchein . Fauchend und knurrend ſuchte einer dem

anderen die Beute zu entreißen , grimmig fuhren die ſonſt verträg —

lichen Geſchwiſter aufeinander los , ſich mit Krallenhieben traktierend ,

zerrten jederſeits an dem Stück herum , bis der Gewandtere dieſes

erhaſchte und ſich mit einem Sprunge auf den Aſt ſalvierte . Dann

rieb ſich der Verlierende miauend und verlangend ſchreiend an dem

Käfiggitter , bis ihm auch ſein Teil verabreicht wurde .

Während „ Miez “ ſich als ziemlich umgänglich erwies , kehrte

„ Kunz “ von Anfang an ſeinen boshaften Charakter heraus , ließ

ſich ungern anfaſſen , biß und kratzte die ihn pflegende Hand und nie

war man vor ihm ſicher . „ Miez “ hingegen verſtieg ſich bis zu

einer gewiſſen Vertraulichkeit und wurde oft geradezu liebenswürdig ;

kaum war der Käfig geöffnet , kam ſie miauend und ſchnurrend

heraus , ſtieg ihrem Pfleger auf den Schoß und ſuchte , wenn auch

oft in ſehr fühlbarer Weiſe , ihre Anhänglichkeit durch Zuſchlagen

mit den Pfoten oder durch gelindes Knautſchen zu erkennen zu geben .

„ Kunz “ wollte hingegen von allen übertriebenen Zärtlichkeiten ab

ſolut nichts wiſſen und kehrte immer ſeine Räubernatur von der un⸗

vorteilhafteſten Seite heraus . Trotzdem er geſchoſſene Spatzen und

gefangene Mäuſe aus der Hand fraß und ſo doch einigermaßen ein

Zeichen von Annäherung kundgab , geſchah dieſes doch immer mit

großer Vorſicht . Langſam , ſchleichend , fauchend und die Haare

ſträubend , ſchnurrte er auf den vorgehaltenen Biſſen zu , um ganz

plötzlich und unverſehends dieſen zu erhaſchen und ſich ſchleunigſt

wieder in eine Ecke zu drücken . Mit funkelnden Augen unter ſtetem

Schnurren und Fauchen , ſetzte er ſich förmlich auf den erhaſchten

Raub , den er nicht eher anbiß , bis man ſich auf einige Schritte

von dem Käfig entfernt hatte .
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Mit dem Heranwachſen der beiden Wildkatzen ſtieg auch deren

Bosheit und Biſſigkeit , die ſchließlich ſoweit ging , daß man nur

noch mit ſtark behandſchuhter Hand in den Käfig hineinlangen
durfte . Alles gütliche Zureden , alle Geduld wurde auf eine harte

Probe geſtellt , alle Verſuche um eine Annäherung zu erzielen , alles

Mühen zeigte ſich als nutzlos , der wilde Charakter kam immer in —

tenſiver zum Durchbruch , ſo daß wir weitere Verſuche als vergebliche
aufgaben .

Nachts jagten ſie wie toll im Käfig herum , fegten an den
Wänden vorbei , ſprangen auf den Aſt , von dieſem auf den Boden
und wieder zurück , das Tollen , Fauchen und Schreien glich einem

Hexenſabbat . Des Morgens wurde die Geſellſchaft wieder ruhiger
und tags über lagen ſie meiſt zuſammengerollt , nach Hauskatzenart ,
ſchlummernd in ihrem Heuneſt . Mit der Zeit wurde auch die

Fütterung von Spatzen und Mäuſen geringer , erſtere hatten die

ihnen drohende Gefahr bald erkannt , ſobald wir uns mit dem

Flobert im Hof und Garten ſehen ließen , ſobald der Lauf aus
einem Fenſter herauslugte , war die Spatzenſchar wie auf einen

Schlag auf und davon , und es hielt ſchwer noch einen dieſer ſchlauen
Proletarier vors Rohr zu bringen . Auch die Mäuſe waren bald

weggefangen und nun mußten Haustauben herhalten .

Hei ! das war ein Schauſpiel , wenn ſo ein armes Schlacht
opfer im Käfig herumflatterte ! Wie Furien ging es über den armen

Delinquenten her , bald ſah man nur ein Knäuel ſich auf dem
Boden herumwälzen ; die ganze Wildheit der Raubtiernatur gab ſich
hier zu erkennen , die Federn ſtoben umher wie Schneeflocken und

nicht eher kehrte Ruhe ein , bis die Taube ausgelitten , und jeder
ſeinen Teil geſichert hatte . Bei dieſem Drama konnte man ſo recht
die Katzennatur in allen ihren Schattierungen ſtudieren . Die Er —

regung , die ungezügelte Mordluſt , der endliche Triumph um den

Beſitz der Beute , dann das Schnurren nach der Sättigung ,
das Putzen und Reinigen und endlich die beſchauliche Ruhe boten
ein intereſſantes Bild des Raubtierlebens . Nur einigemale reichten
wir lebende Tauben und für die Folge , um denſelben die Todes —

qualen zu erſparen , nur geſchoſſene oder geſchlachtete .
Doch die Fütterung mit Tauben wurde auf die Dauer zu

koſtſpielig , und nun kamen Fleiſchabfälle auf den Katzentiſch . Die
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Anderung des Menus fand wenig Beifall , aber nach dem bekannten

Sprüchwort : „ Hunger iſt der beſte Koch “ , bequemten f ſie ſich ſchließ⸗

lich doch zur Annal hme. So reichten wir denn auch eines Tages , in

Ermangelung von etwas anderem , Kalbsgehirn , an dem „ Kunz “ und

„ Miez “ ſich gütlich thaten , und da es ihnen anſcheinend mundete ,

erhielten ſie mehr davon . Doch dieſer Fraß ſollte den beiden Katzen

zum Verhängnis werden . Bald ſtellte ſich Durchfall ein , der an

Heftigkeit ſtetig zunahm und da den Tieren keine Medikamente

beizubringen waren , und ſie nur wenig mageres Schaffleiſch zu ſich

nahmen , wurde der Zuſtand immer bedenklicher .

War „ Kunz “ zuvor ein wilder , unberechenbarer Patron , ſo

änderte er jetzt ſein Benehmen auffällig . Faſt abgemagert bis zum

Skelett , hinfällig , ſich kaum auf den Beinen haltend , ließ er alles

willig über ſich ergehen . Das Einſchlagen in erwärmte Tücher

ſchien ihm einige Linderung zu bringen , aber an ein Beibringen von

Medizin war nicht zu denken , mit allen ihm Gebote 8
Kräften vereitelte er jeden derartigen Verſuch . Die Auflöſung er —

folgte bald . Eines Morgens fanden wir „ Kunz “ erſtarrt Waben

„ Miez “ liegen und dieſe befand ſich in einem Zuſtande, der auf ein

baldiges Ende ſchließen ließ . Sie erhielt jetzt ihren Platz in einem

Körbchen neben dem Ofen , ließ ſich warme Milch mit verrührtem

rohen Eidotter , der einige Tropfen Opiumtinktur zugeſetzt wurden ,

beibringen , nahm auch ab und zu etwas feingeſchnittenes , rohes

Fleiſch , und ſchon glaubten wir ſie durchzubringen und die

während ihrer Krankheit ſehr empfängllich gewordene „ Miez “dem

Leben zu erhalten , bis wir ſie eines Morgens in ſitzender Stellung

verendet vorfanden.
So das Ende der mit vielen Mühen , großer Sorgfalt und

Geduld aufgezogenen Wildkatzen , die uns manigfache Anregung zu

Studien und Beobachtungen , als Erſatz für gehabte Arbeiten gegeben

und von denen noch manches zu berichten wäre . Doch möge Vor

ſtehendes genügen , um darzuthun , daß man auch junge Wildkatzen

bei einiger Umſicht aufzuziehen vermag ; ob ſie den ſpäteren Er —

wartungen aber entſprechen werden , vermögen wir nicht als ſicher

hinzuſtellen .
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Der Manul oder die Steppenkatze ( Felis manul ) .

Der Wildkatze verwandt iſt der in den felſigen Gegenden
Südoſtſibiriens , der Tartarei und Mongolei vorkommende Manul
oder die Steppenkatze . Sie vertritt in ganz Sibirien die Wildkatze ,
kommt der Hauskatze an Größe gleich und wird auch vielfach an
Stelle dieſer , in den Wohnungen , gehalten .

Wildhagen giebt in ſeinem Werke :

lands “ folgende Schilderung des Manul .

Die Steppenkatze iſt , wie ſchon ihr Name andeutet , eine Be —
wohnerin der Steppen , wo ſie die wilde Katze ( F . catus ) vertritt ,
von welcher ſie ſich durch folgende Merkmale unterſcheidet :

11 ßerlich durch den robuſten Körperbau und den verhält —
größeren Kopf , ſowie durch den langhaarigen Pelz ;

durch ihre geringere Größe , wie aus nachfolgender Ver

g lächmng der Maßverhältniſſe der verſchiedenen Körperteile beider
Tiere erſichtlich iſt :

Di ie Jagdtiere Ruß⸗

Wildkatze Steppenkatze

s

4

Schwanzlängne . . 11 “ 6 “

( ohne Endhaare ) ;
3. durch das ſtumpf abgerundete Ohr ;
4. durch die Zahl der Schwanzwirbel ; bei der wilden Katze

ſind 22, dagegen bei dieſer nur 20 Wirbelknochen vorhanden ;
5. durch den Bau Oberkiefers , welcher von dem der Wild

katze weſentlich abweicht ; es erſtrecken ſich die Oberkieferbeine nicht
ſo weit nach hinten als die Naſenbeine ; auch kommen die Stirn —

beinverlängerungen nicht in Berührung mit dem Zwiſchenkieferbeine ,
und die Gaumenlöcher ſind eng und länglich - ſchmal .

In ihrer äußeren Erſcheinung hat ſie wegen des robuſten
und kräftigen Baues ihrer Glieder vieles mit dem Rotluchs ( Felis

Iyn ) gemein , zu welchem ſie eigentlich noch mehr als die Wildkatze
den Übergang bildet . Ebenſo ſteht ſie auch dem Rotluchs in Bezug
auf die Zahl der Schwanzwirbel am nächſten .
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Auf dem Scheitel des dicken Kopfes befinden ſich unregel⸗

mäßig zerſtreute ſchwarze Punktfleckchen . Die Umgebung der Naſe

iſt gelblich , die Naſe ſelbſt aber , ſowie die Lippen ſchwarz , letztere

ſind noch mit vier Reihen ſtarker Barthaare geziert , welche , mit

Ausnahme von zwei langen ſchwarzen , in der oberen Reihe befind —

lichen , weiß und an der Baſis wellenbogig gefärbt ſind . Die ſchwarzen

Augenlider der ſchiefliegenden Augen haben eine nackte Haut mit

ſchmalen , nur in der Mitte des Augenlides befindlichen Wimpern .

—5 Kreis um die Augen iſt dick, runzelig und ſchwarz gerandet .

Durch dieſe eigentümliche Umgebung des Auges , ſowie durch die

ſchieffliegende Pupillle und die blaßrote Regenbogenhaut erhält das

Auge einen zornigen Ausdruck . Über beiden Augenbrauen befindet

ſich noch eine gelbliche Warze , welche mit acht weißlich gefärbten

Borſtenhaaren beſetzt iſt ; zwiſchen dieſen beiden Warzen ſtehen dann

noch zwei einzelne , ſchwarz und ſtrahlartig gefärbte lange Borſten —

haare . Unterhalb der Augen ſind jederſeits ein ſchwarzer Längs —

ſtreif und zwei faſt parallele , nach hinten verlaufende ſchwarze

Linien vorhanden . Die Ohren ( Lauſcher ) ,welche äußerlich einfarbig

blaßgelb gefärbt ſind , haben eine von den Ohren der Wildkatze

ganz abweichende Form , ſie ſind nicht allein kürzer und breiter ,

ſondern auch rundlicher und ſtumpfer geformt als bei jener . Das

Innere des Ohres iſt unbehaart , aber mit einer Art Fächer aus

umgebogenen weißlichen Haaren bedeckt , welche auf der Baſis des

Ohres entſpringen . Die Oberſeite des Körpers iſt entweder mit

einfach rötlich -gelben oder rötlich⸗ grauen langen Haaren dicht bedeckt

und zuweilen , jedoch nur bei jungen Individuen , auf dem Hinter —
rücken mit einigen , kaum ſichtbaren dunkelen Streifen über —

zogen . Die Rückenhaare ſind ſchwärzl ich zugeſpitzt , die Kehle weiß

und die Bruſt aſchgrau gefärbt . Die Pfoten ſind auf beiden Seiten

rötlich - gelb gezeichnet und mit ſchwarzen zottigen Haaren beſetzt ,

welche bis zur Schwiele der Pfotenwurzel reichen . Die

ſind unterhalb mit langen rotgelben Haaren dicht überzogen , ähnl ich

wie beim Baummarder und Zobel , ein Zeichen , daß das Tier für

ein kaltes Klima beſtimmt iſt . Die untere Seite der Zehen iſt

ſchwarz und eben ſo ein Streifen zu beiden Seiten an der Schwiele
der Mittelpfote . Die einziehbaren Krallen ſind weißlich ; der gleich—

mäßig und gleich dicht behaarte Schwanz iſt wie der Körper blaß —
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gelb mit breiter ſchwarzer Endſpitze und neun deutlichen ſchwarzen
Ringen gezeichnet , von denen die mittleren weiter von einander ent —
fernt ſind , als die übrigen ; die ſchwarze Spitze und die darauf

folgenden drei Ringe ſind oberſeits durch einen Streifen zuſammen
verbunden und glänzend ſchwarz , während die anderen unter ſich

nicht verbunden ſind und eine matte ſchwarze Farbe haben
Die Steppenkatze bewohnt , wie oben ſchon kurz erwähnt wurde ,

die aſiatiſchen Steppenländer ; ſie iſt alſo über einen Flächenraum
ausgebreitet , welcher über 200000 Quadratmeilen groß iſt , mithin
iſt ihr Verbreitungsbezirk ein bedeutend größerer als der unſerer

europäiſchen Wildkatze . Am zahlreichſten wird ſie in den gebirgigen
Gegenden der Steppen angetroffen , wie z. B. in den ſüdlichen Vor —

bergen des Ural , ferner auf den felſigen Gebirgen innerhalb der

mongoliſchen und tartariſchen Steppe , ſowie auch im Altai und im

Dawuriſchen oder Transbaikaliſchen Alpenland . Die Grenzlinien
ihres Vorkommens bilden : weſtlich die Wolga und nördlich die be —

ginnende Waldregion ; die öſtliche und ſüdliche Grenzlinie iſt wegen
mangelhafter Beobachtungen noch nicht genau feſtgeſtellt ; jedenfalls
geht ſie öſtlich bis zum Amur und ſüdlich bis in das Himalaya —
Gebirge . Am Tage hält ſie ſich entweder in Felshöhlen und

Klüften , oder in den Bauen der Murmeltiere , ſowie auch während
des Sommers ſehr gern in den Rohrdickichten der Flußthäler auf
und geht , obgleich ſie ſich nur in menſchenleeren Einöden aufhält , wo
ſie ohnedies mit den Menſchen nicht in Berührung kommt , doch faſt
nur des Nachts auf ihren Raub aus , was indes wohl wieder aus

Furcht vor den Wölfen geſchieht , die zwar faſt ihre einzigen , aber auch
um ſo gefährlicheren Feinde ſind . Ein einzelner Wolf kann ihr

zwar nichts anhaben , weil ſie ſich ſowohl mit ihren langen ſcharfen

Krallen , als auch mit ihrem ſtarken Gebiß ſehr gut und tapfer

verteidigt ; ſobald ſie aber von einer Rotte Wölfe im Freien über
fallen wird , dann iſt es ſtets um ſie geſchehen .

In ihrer Lebensweiſe unterſcheidet ſich die Steppenkatze nur

wenig von der wilden Katze ; ebenſo ſind auch ihre Sinnesorgane
in derſelben Weiſe ausgebildet wie bei jener ; dagegen behaupten
alle diejenigen , welche längere Zeit ſich mit der Jagd auf dieſelbe

beſchäftigt haben , daß ſie mordſüchtig ſei und viel mehr Tiere fange ,
als ſie zu ihrer Sättigung nötig habe ; ſie frißt von den gefangenen
Tieren nur die edleren und für ſie ſchmackhafteren Teile ; den Reſt
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verſcharrt ſie zwar , kehrt aber faſt nie zu demſelben zurück, da die

ihre Hauptnahrung bildenden größeren Nagetiere , wie die Erd —

und Pfeifhaſen ( Lagonup ) und die Springmäuſe Dipus) in jenen

Steppengegenden ziemlich zahlreich vorkommen . Durch die Ver

tilguug dieſer Nager wird ſie unter Umſtänden zu einem ſehr nütz

lichen Tiere , welches beſonders zu ſchonen wäre . Der Überfluß an

Nahrung hat zur Folge , daß ſie da , wo die Lokalitäten ihr günſtig

ſind , wie in felſigen Gegenden mit zerklüfteten Felspartien , ſich
auch 32 vermehrt und ziemlich zahlreich angetroffen wird .

e Begattungs⸗ oder Ranzzeit tritt , wie bei der wilden Katze

ſo 15 bei dieſer , im Februar und März ein , wo es dann zwiſchen

den Männchen , wenn ſich deren mehrere um ein Weibchen bewerben ,

zu blutigen Kämpfen kommt , wobei ſie ebenſo wie die anderen

Katzenarten durch ihr beſtändiges Mauen einen argen Lärm während

der Nacht machen , was weithin hörbar iſt . — Nach einer neun —

wöchentlichen Tragzeit bringt das Weibchen an einem geheimen und

ſchwer zugänglichen Orte zwei bis drei Junge , welche von ihr ſehr

ſorgfältig gegen die Wölfe , wie auch gegen ihren eigenen Gatten

geſchützt werden , welch letzterer ſie gern in den erſten vierzehn Tagen

als einen Leckerbiſſen verzehrt . Sobald die Jungen aber ſo weit

erwachſen ſind , daß ſie im Freien ſpielen können , erhalten ſie von

beiden Eltern ihren Fraß zugetragen , und zwar werden ihnen die

Tiere wo möglich noch lebend zugebracht , damit ſie an

denſelben das Fangen lernen ſollen . Später nehmen die Alten ihre

Jungen auch auf die nächtlichen Raubzüge mit , damit ſie das An —

ſchleichen und Fangen der zu raubenden Tiere im Freien lernen .

Das Familienleben dauert ebenfalls wie bei der wilden Katze bloß

bis in den Spätherbſt , wo die Jungen ſich ſelbſtändig zu ernähren

vermögen ; dann trennen ſie ſich, bis die Zeit der Liebe ſie wieder

zuſammenführt .

In der äußeren Form und beſonders in der Behaarung ſteht

der Steppenkatze , die im ſüdlichen Rußland vielfach als Hauskatze

gehaltene Angorakatze am nächſten , mit welcher ſie ſich auch begattet ,

wie von kompetenten Beobachtern behauptet wird ; ob nun aber die

daraus hervorgehenden Baſtarde unter ſich ebenſo unfruchtbar ſind

wie die Baſtarde von der deutſchen Hauskatze und der europäiſchen

Wildkatze , darüber fehlen bis jetzt noch genaue Beobachtungen .
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Die Ginſterkatze ( Nüverra genetta ) .

( Fig . 7. )

Spanien ſowie das ſüdliche Frankreich beherbergen eine durch
aus ſchmucke und ſchlanke Untergattung ( Genetta ) der Katzen , die

auch in der Gefangenſchaft und gezähmt ganz das Benehmen und
die Eigenſchaften von Hauskatzen annimmt . Ihr eigentliches Ver —

breitungsgebiet ſind die Länder des Atlas , doch gehört ſie in Spanien
in geeigneten Aufenthaltsſtrecken , trotzdem man ſie wegen ihrer
überaus großen Schlauheit und Vorſicht ſelten zu Geſicht bekommt ,
zu einer ſtändigen Erſcheinung .

Obſchon die Ginſterkatze ſowohl im baumloſen wie im waldigen
Terrain vorkommt , bevorzugt ſie doch von Bächen durchzogene und

mit Quellen verſehene Gegenden , ebenſo zerklüftetes Berggelände .
Die Gleichfarbigkeit ihres Felles mit dem von ihr bewohnten Boden

ermöglicht es ihr, ſich faſt unſichtbar zu drücken , und daher wird ſie

auch ſelbſt von tüchtigen und eifrigen Jägern höchſt ſelten geſehen ;
auch iſt ihre Lebensweiſe eine mehr nächtliche , wodurch die Be

obachtung noch weſentlich erſchwert wird .

Jede Deckung weiß ſie meiſterhaft zu benutzen , windet ſich mit

langgeſtrecktem Körper faſt ſchlangenartig durch Geſtrüpp , Gras und

zwiſchen Steinen und Felsblöcken durch . Mit der Gewandtheit eines

Fuchſes durchſchleicht ſie lautlos und unhörbar ihr Gebiet , bei jedem
ihr verdächtig vorkommenden Geräuſch ſich meiſterhaft drückend und

dem Boden anſchmiegend , ſo daß es ſelbſt einem geübten Auge ſchwer
fällt , ſie zu entdecken . Die lautloſen Bewegungen , die Gewandtheit
und Biegſamkeit ihres ſchlanken Körpers ermöglichen es ihr, blitzſchnell
und mit ſicherem , nie fehlendem Sprunge ihr Opfer zu überfallen
und abzuwürgen . In der ſchleichenden Stellung bildet Körper und

Schwanz eine faſt gerade Linie ; die Beine ſtehen weitſchreitend aus —

einander , ſo daß ſie in dieſer geſtreckten Bewegungsart eine walzen —
artige Form annimmt .

Da die Ginſterkatze , wie bereits vorhin erwähnt , eine mehr
nächtliche Lebensweiſe führt und erſt nach vollſtändigem Eintritt der

Dämmerung auf Raub auszieht , wird ſie auch höchſt ſelten vom

Jäger beobachtet und erlegt . Im Beſchleichen ihres Opfers entwickelt

9˖
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ſie eine fabelhafte Gewandtheit und Gelenkigkeit , einen ſo hohen
Grad von Schnelligkeit und Beweglichkeit , wie man ſie bei anderen

Raubtieren kaum wahrnimmt .
Unhörbar , mit geſtrecktem Leib und wagerecht gerichtetem

Schwanz , mit weit auseinander geſtellten Beinen ſchleicht ſie , bieg⸗

ſam wie eine Schlange , über den Boden hin , um im gegebenen

Augenblick mit ſicherem Sprunge ihr ahnungsloſes Opfer blitzſchnell

zu überfallen . Mordluſtig und blutdürſtig wie ſie iſt , verſchont ſie

kein Tier , welches zu überwältigen ſie im ſtande iſt . Unter Knurren

und faſt mit Haſt verzehrt ſie ihre jäh überfallene Beute , ſeien es

Fig. 7. Ginſterkatze ( Viverra genetta ) .

nun Nager oder Vögel , und ſelbſt Kerbtiere werden nicht von ihr

verſchmäht . Morden iſt ihre Luſt und ihr Bedürfnis .

Ihre Geſchicklichkeit im Klettern läßt ſie auch als höchſt ge —

fährlichen Neſtplünderer erſcheinen , da ſie den Eiern und den jungen

Vögeln ſehr nachſtellt . In einen ſchlecht verwahrten Hühnerſtall
oder Taubenſchlag einbrechend , würgt ſie alles erreichbare Federvieh
ab . Die Hauptnahrung beſteht indes vorzugsweiſe in Mäuſen und

Ratten , deren Fang ſie fleißig obliegt und wodurch ſie in ihren

Heimatsgebieten einen erheblichen Nutzen bringt .

Trotz ihrer Mordluſt wird ſie , jung gefangen , leicht zahm und

zeichnet ſich dann durch beſondere Gutmütigkeit , Sanftmut und Ver —

Bungartz , Katze. 3



34 Die Ginſterkatze ( Viverra genetta ) .

träglichkeit aus . Selbſt gefangene ältere Ginſterkatzen werden bei

einigermaßen pfleglicher Behandlung zutraulich und gewöhnen ſich
an ihren Pfleger , laſſen ſich ſtreicheln und anfaſſen , ohne in irgend
einer Weiſe die Katzennatur herauszukehren . Den Tag über ſind

ſie meiſt träge , und ihre ganze Lebhaftigkeit und Beweglichkeit ent

wickeln ſie erſt mit Eintritt der Dunkelheit . Wenn die Ginſterkatze
leichter zu fangen wäre und demnach öfter auf den Tiermarkt ge

langte , dürfte ihre Zucht gewiß zu empfehlen ſein , nicht allein ihres
ſehr angenehmen Charakters wegen , ſondern vielmehr wegen ihrer

ausgeſprochenen Paſſion für den Ratten - und Mäuſefang , in welcher
Beziehung ſie alle Hauskatzen übertreffen dürfte .

Der Bau der Ginſterkatze iſt im Gegenſatz zu anderen ihres
Geſchlechts unverhältnismäßig langgeſtreckt , dabei ruht der Körper

auf ſehr kurzen Beinen , der Schwanz erreicht faſt die Länge des

50 em großen Körpers . Der hinten breite aber kleine Kopf endet

in eine lange Schnauze . Die Ohren ſind kurz , breit und ſtumpf

zugeſpitzt . Das Auge iſt dem der Katze ähnlich und der Stern des —

ſelben erſcheint am Tage wie ein Spalt . Die Farbe des kurzen,
dichten und glatten Balges iſt in der Grundfarbe ein ins Gelbliche
übergehendes Hellgrau , an den Leibesſeiten verlaufen vier bis fünf

Längsreihen ungleich geſtalteter , ſchwarzer , oft rötlich gemiſchter
Flecken . Auf dem Oberhals befinden ſich vier Streifen , die an ihrem
Ende in unregelmäßige Tupfen übergehen . Ein lichter Streifen

zieht ſich von der dunkelbraunen Schnauze über den Naſenrücken ,
vor und über den Augen iſt ein kleiner Fleck; die Spitzen der Ober —

kiefer ſind weiß , Kehle und Hals lichtgrau ; der Schwanz iſt ſieben —
bis achtmal weiß geringelt und läuft in eine ſchwarze Spitze aus .

Über das Freileben der ſchmucken und ſchön gezeichneten
Ginſterkatze iſt trotz ihres häufigen Vorkommens nicht viel bekannt ,
da ihre Beobachtung durch die nächtliche Lebensweiſe und ihre über —

aus große Vorſicht und Liſt ſehr erſchwert iſt . In der Gefangen —
ſchaft ſoll ſie ſich fortpflanzen und mit ihresgleichen verträglich
zuſammen leben .
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Die Hauskatze , ihre Raſſen und

Barietäten .

In Bezug auf Bildungen von Raſſen ,
hat die Hauskatze ſo ziemlich ihre Selbſtändig —
keit gewahrt und ſich wenig verändert . Bei

allen anderen Haustieren finden wir eine

Menge Raſſen und Varietäten , dagegen ſind
dieſe bei der Hauskatze ſehr ſpärlich vertreten . Ihr ungebundenes
Leben , ihr Freiheitsdrang , ihre Selbſtändigkeit und Eigenliebe ,
ließen eine Zucht im Sinne der heutigen Zuchtregeln nicht zu ,
da ſie ſich nur ſehr ſchwer in die beengenden Verhältniſſe der

ſelben preſſen läßt und Umbildungen , die ſie allenfalls durchge —
macht , ſind höchſtens in der Farbe und der Struktur des Haares
zu erkennen und wahrzunehmen . Im Körperbau iſt ſie dieſelbe ge —
blieben , und eine wirkliche Abänderung in gewiſſen Körperteilen
laſſen ſich höchſtens bei der hängeohrigen Katze aus China und bei

der ſchwanzloſen Katze von der Inſel Man ( zu England gehörige
Inſel in der Iriſchen See ) feſtſtellen .

Über die Körpermerkmale der Hauskatze iſt bereits in einem

vorhergehenden Abſchnitt das nötige geſagt , und es erübrigt hier nur

noch einiges über die feſten Farben nachzutragen und dann die

ausländiſchen Raſſen und Varietäten anzuführen .

Zunächſt dürfte , als ſchönſte Färbung , die wildfarbige oder

graue und ſchwarzgeſtreifte Varietät der Bauskatze ( Fig . 8) , als

die Urfarbe angeſprochen werden , aus der ſich in der Folge die

anderen Farben entwickelten . Dieſe Varietät kommt der wilden Katze
in der Farbe ziemlich nahe , und ſind es beſonders große und ſtarke

Exemplare , ſo wird ſie leicht von Unkundigen mit dieſer verwechſelt ,
wenn nicht das untrügliche Zeichen , die längere und ſpitzere Rute

vorhanden wäre . Die Grundfarbe iſt mehr gelbgrau , das Gelbe an

den Läufen , der Bruſt , nach dem Bauche zu und im Geſicht etwas

auffallender ; der Körper iſt mit dunklen ſchwarzgrauen Querſtreifen
und Binden geziert . Katzen , die ſtatt der Quer - , Längsſtreifen zeigen,

3*0
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zählen zu den großen Seltenheiten . Das Auge iſt grünlich - gelb ,
die Naſe , ſowie die Lippen und auch vielfach die Sohlen ſchwarz
oder doch wenigſtens ſchwarz gefleckt.

Dieſe Varietät iſt auch meiſt wilder , wie die übrigen , zeichnet

ſich durch größeren Selbſterhaltungstrieb aus , verwildert leichter
und paart ſich auch am eheſten mit der Wildkatze , deren ganzen

Charakter ſie annimmt , wenn ſie die Wohnung des Menſchen ver —

Fig. 8. Wildfarbige oder graue und ſchwarzgeſtreifte Hauskatze .

läßt und draußen wildernd umherſtreift . Man iſt allgemein der

Anſicht , daß ſie die beſte Mauſekatze iſt .

Eine ihr nahe kommende Varietät iſt die mehr blaugraue

geſtreifte Uatze (Fig . 9) , die in der Regel weiße Abzeichen an

Geſicht , Bruſt , Fuß und Schwanzſpitze aufweiſt und nicht die Stärke

der erſteren erreicht .

Die ſchwarze Varietät (Fig . 10 ) in reiner Farbe , ohne
rötlichen Anflug und weißliche Abzeichen mit ſchön gelben Augen
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iſt entſchieden die ſchönſte aber auch die am ſeltenſten vorkommende .

Sie gleicht, abgeſehen von der Größe , dem ſchwarzen Sunda Panther .

In der Regel hat die ſchwarze Farbe , im Sonnenlicht oder heller

Beleuchtung geſehen , einen bräunlichen Anflug ; dann erſcheinen auch

wohl bei der einen oder anderen die dunklen Querbinden , wenn

auch ſehr undeutlich und das Auge zeigt nicht die ſchöne hellgelbe

Farbe . Wirklich ſchwarze Katzen ohne irgend einen anderen Beiton

Fig. 9. Graue Hauskatze mit weißen Abzeichen.

oder das geringſte weiße Abzeichen, ſind herrliche Tiere und deren

Fell iſt ein ſehr geſuchter und gut bezahlter Artikel .

Die weiße Varietät (Fig . 11 ) iſt ziemlich gemein und man

hält ſie für ſehr weichlich und nicht ſo widerſtandsfähig wie die

vorigen . Obſchon weiße Katzen mit blauen Augen , im ſauberen

Haarkleid recht anmutige Tiere ſind , ſieht man ſie in den Städten

doch recht ſelten in properem Zuſtande . Meiſt iſt das Haar ſtruppig
und glanzlos , und doch könnte bei ihr eine ſorgfältige Haarpflege
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vieles thun , um ſie anſehnlicher zu machen . Viele weiße Katzen ſind ,
wenn nicht ganz taub , ſo doch in der Mehrzahl ſchlecht von Gehör
und infolgedeſſen minderwertige Mauſer . Ein hübſches weißes

Kätzchen , in guter Pflege und recht ſauber gehalten , hat immer

etwas Apartes für ſich.

N
7

Fig. 10. Schwarze Hauskatze.

Die Maskenkatze iſt in der Regel tiefſchwarz , zwiſchen den

Augen befindet ſich eine weiße Schnippe , ebenſo ſind Lippen ,
Schnurrhaare , ein Fleck an der Bruſt , der manchmal bis zur Kehle
hinaufgeht , die untere Bauchſeite und die Pfoten reinweiß ; auch bei
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einigen noch die Schwanzſpitze . Die Augen ſind bei dieſer Varietät

gelb und erſcheinen durch die ſchwarze Umrahmung ziemlich leuchtend .
Je regelmäßiger und beſtimmter die weißen Abzeichen und je

ſchärfer dieſe ſich von der ſchwarzen Grundfarbe trennen , um ſo

ſchöner iſt die Maskenkatze , die viele Verehrerinnen findet .

Die ſchwarzköpfige oder Mohren⸗Uatze ( Fig . 12 ) muß rein⸗

weiß ſein , wogegen der Kopf und Schwanz farbig iſt . Dieſe Varietät

Fig. 11. Weiße Hauskatze .

in regelmäßiger Zeichnung iſt äußerſt ſelten und darf wohl als

eine der eigentümlichſten Farbenzeichnungen bei der Hauskatze an —

geſehen werden . Die Farbe des Kopfes und Schwanzes kann ent —

weder ſchwarz , grau , blau oder gelb ſein , wenn ſie nur regelmäßig
den Kopf einfaßt und auf dieſem kein weißes Haar zeigt, aber wie

bereits erwähnt , — ſie zählen in guter und korrekter Zeichnung zu

den Seltenheiten und ſtehen daher ziemlich hoch im Preiſe .
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Die maus⸗ oder fahlgraue , gelbe und geſcheckte Varietät

(Fig . 13 ) iſt die gemeinſte und es giebt bei ihnen mancherlei Farben —
abſtufungen und Zeichnungen , ſo daß keine feſte Norm für ſie aufzu —
ſtellen iſt . Rein maus - oder fahlgraue und gelbe ohne weiße Ab

zeichnungen ſind immerhin noch acceptable Erſcheinungen , und ſelbſt
unter den Gefleckten giebt es noch recht hübſche Tiere . Bei letzteren
iſt die Grundfarbe weiß und unregelmäßige Flecken und Platten
verteilen ſich über Kopf und Körper . Geradezu häßlich ſind ſolche,

Fig. 12. Mohrenkopf⸗Katze.

die nur auf einer Seite des Kopfes einen das Auge deckenden

Fleck aufweiſen . Dieſe Varietät ſtellt dann auch das zahlreichſte
Heer unter den Hauskatzen und der Miſchmaſch und das Kunter —
bunt in Farbe und Zeichnung iſt ſchier unbeſchreiblich .

Die dreifarbige oder ſpaniſche Uatze . Durch die Bezeichnung
„paniſche “ ſoll nicht geſagt ſein , daß dieſe Varietät auf die pyrenäiſche
Halbinſel beſchränkt iſt und es dürfte ſchwer feſtzuſtellen ſein , aus

welchem Grunde ihr dieſe Benennung zugeſchoben wurde . Sie iſt
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weniger häufig wie die vorigen , und zeichnet ſich auch im all —

gemeinen nicht durch hervorragende Schönheit aus ; immerhin giebt
es Exemplare , die durch eine regelmäßige Zeichnung und gute

Farbenverteilung einen aparten Eindruck hervorrufen . Die Grund

„
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Fig. 13. Gefleckte Hauskatze .

farbe iſt weiß , auf welcher buntgemiſchte Flecken von braun , gelb
oder grau , meiſt verſtreut , ſich über den Körper verteilen . Man

ſagt allgemein , daß dieſe Farbenzuſammenſtellung nur bei der weib —

lichen Katze vorkommt , und daß dreifarbige Kater ſehr ſelten wären .

Da das weibliche Geſchlecht bei der Katze überwiegt , darf dies
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nicht überraſchen , um ſo mehr als die dreifarbige Varietät keine ſtreng

begrenzte iſt und in jedem Wurf erſcheinen kann . Sind dieſe Katzen

ſchön egal im Geſicht gezeichnet und verteilen ſich die Flecken über

den Körper in ziemlicher Regelmäßigkeit , ſo iſt auch dieſe Varietät

keine üble Erſcheinung . Gewöhnlich ſind aber die Flecken ziemlich
gemiſcht und ſo zu ſagen ineinander laufend , und es hält dann

ſchwer , ſie richtig zu beſtimmen . Kommt dazu noch eine unſchöne

Geſichtszeichnung oder einerſeits ein großer Fleck , der auf der anderen

Fig. 14. Cypern⸗Katze.

Seite fehlt , ſo wird man wohl ſchwer etwas beſonders anziehendes
an einer ſolchen Katze finden .

Die Cypern - Uatze (Fig . 14 ) iſt gelbgrau mit ſchwarzen
Querſtreifen und es hat den Anſchein , als ob ſie auf der Inſel

Cypern mit Sorgfalt gezüchtet wurde . Nach Michel berichtet
Villamont von dem Cap della Gatte ( Katzenkap ) auf Cypern ,
daß dort ein Kloſter von den Türken zerſtört wurde , worin ſich
Katzen befanden , die einen ſehr wirkſamen Krieg gegen die dort
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maſſenhaft vorkommenden Schlangen führten . „ Die Schlangen “ ,

ſagt er , „ſind auf dieſer Inſel von ſchwarzweißer Färbung , zum

mindeſten ſieben Fuß lang und gegen ſechs bis acht Zoll dick ; ſie

werden von den zum Kloſter gehörigen Katzen gejagt und getötet .

Mittags ruft eine Glocke des Kloſters dieſe kühnen Jäger zum

Mahle , aber ſobald ſie ihr Futter eingenommen , ziehen ſie wieder

ab , um die Verfolgung ihrer Feinde von neuem aufzunehmen . “

Fig. 15. Karthäuſer⸗Katze .

Aller Wahrſcheinlichkeit nach hat ſich die Katze auf Cypern
in ihrer urſprünglichen Färbung erhalten und zu einer konſtanten

Raſſe herangebildet . Doch nicht alle gelbgrauen , ſchwargzgeſtreiften
Katzen können als echte Cypernkatzen angeſprochen werden , es ſei

denn , daß ihre Voreltern von dieſer Inſel eingeführt wurden .

Die Karthäuſer⸗ - UKatze (Fig . 15 ) nennt man eine einfarbige
blaue Varietät mit langem feinem Haar , ſchwarzen Lippen und
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Fußſohlen . Die blaue Farbe nuanciert von bläulich - aſchgrau bis

bläulich - ſchwarz . Wenn die Farbe rein iſt und das Haar ſich in

guter Pflege befindet , ſo zählt die Karthäuſer - Katze mit zu den

prächtigſten Tieren , doch iſt ſie von Charakter etwas phlegmatiſcher ,
eine Eigenſchaft , die auch bei den übrigen langhaarigen Katzen , wie :

Angora - , Perſiſche und Chineſiſche Katze wahrzunehmen iſt .

Die Island⸗ oder Mumaniſche Katze und wie ſonſt noch
die Benennungen ſind , dürfte mit den vorigen Varietäten ziemlich
identiſch ſein .

Von der Island - Katze heißt es , daß ſie ſich durch ſchöne

blaugraue Färbung des Felles auszeichne ; die Kumaniſche Katze , aus

dem Kaukaſus ſtammend , ſoll hingegen großflockiges Haar von

weißer , ſchwarzer oder roſtroter Farbe haben ; Lippen und Sohlen

fleiſchfarben .
Die Angora⸗Uatze ( Felis maniculata domesticus angorensis )

(Fig. 16 ) , iſt die ſchönſte , koſtbarſte und von den ausländiſchen
Katzen auch die bekannteſte und verbreitetſte . Dieſes prachtvolle ,

vornehme Tier ſtammt aus Hochaſien , und Pallas ſcheint den

Manul als die Stammform derſelben anzuſehen , welche Anſicht
Fitzinger zu teilen geneigt iſt . Brehm hingegen hält es für

wahrſcheinlich , daß ſie nichts anderes iſt , als eine aus Gebirgs —
gegenden herrührende Zuchtraſſe , welche ſich infolge klimatiſcher Ein —

wirkung nach und nach herausbildete und ihre Merkmale vererbte .

So ſah Radde im Süden Sibiriens immer nur ſchöne graue oder

blaugraue Angoras , ſogen . Chanchilla - Matzen . In dem Städtchen

Tjumen , etwas öſtlich vom Oſtabhange des Ural , traf er die erſten

an , weitere kamen ihm in den ruſſiſchen Anſiedlungen zu Geſicht ,

doch waren ſie auch da ſeltener wie die gewöhnlichen Hauskatzen .
Ob Angora das eigentliche Heimatsgebiet dieſer vornehm

ariſtokratiſchen Katze iſt , kann mit Sicherheit nicht nachgewieſen
werden ; man neigt allerdings der Anſicht zu , weil auch dorther die

langhaarigen Angora - Ziegen und Kaninchen ſtammen ſollen . Jeden

falls darf dieſe Katze als eine feſte Raſſe angeſehen werden , da ſie

ihre charakteriſtiſchen Merkmale beſtimmt und ſicher vererbt , und

unbeſtritten iſt eine gutgepflegte , im vollen Haarkleide prangende
Angora⸗Katze , gleich welcher Färbung , die anziehendſte Erſcheinung
unter ſämtlichen Katzen .
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In ihrem Nußeren hat ſie etwas löwenähnliches , da ſich

namentlich vom Geſicht aus an Hals und Bruſt eine volle , ab —

ſtehende , etwas hängende Haarmähne bildet . Beſondere Länge er —

reicht auch das Haar auf dem Rücken und an den Seiten , ebenſo

an der Rute , die dadurch buſchig und länger erſcheint , wie ſie in

Wirklichkeit iſt . Die Haare in dem inneren Ohr ſind verlängert

und büſchelartig , das Geſicht und die Pfoten kürzer behaart . Das

Haar ſelbſt iſt von ſeidiger , glänzender , weicher Struktur mit ganz

Fig. 16. Angora⸗-Katze.

leichter Wellung . Am beliebteſten ſind die weißen und ſilberfarbigen ,
dann folgen blaue , ſchwarze , graugeſtreifte und iſabellfarbige . Andere

Farben dürfen wohl auf Zuführung fremden Blutes reſp . Kreuzung

mit gewöhnlichen Katzen zurückzuführen ſein und zeigen dieſe auch

nie das volle , reiche , ſeidigglänzende Haar .

Faſt ſcheint die Angora⸗Katze ſich ihrer Schönheit bewußt zu

ſein , da ſie in ihrer überaus großen Klugheit ſehr empfänglich für

Schmeicheleien iſt und ſich gern bewundern läßt . Sie beſitzt ein
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ruhiges , faſt phlegmatiſches Temperament , iſt träge , doch von an

genehmen Manieren , und ihr ganzer Charakter zeigt etwas ariſto —
kratiſches , vornehmes . Weil ſie mehr die Nähe des Menſchen liebt

wie ihre Verwandten , zudem ein ausgeſprochenes Salontier iſt , das

am liebſten tagsüber nichtsthuend auf weichen Kiſſen der behaglichen
Ruhe fröhnt und ſo ſtets unter der Kontrolle des Menſchen ſteht ,
rühmt man ihr mehr Anhänglichkeit und Klugheit nach , und faſt
ſcheint es , daß dies der Fall iſt , wenn man ſie beobachtet , wie ſie
ihrem Gebieter oder ihrer Gebieterin ſchnurrend auf Tritt und

Schritt folgt , ſich an ſie ſchmiegend und zu Liebkoſungen geradezu
auffordert . Sie iſt in wahrem Sinne des Wortes ein verhätſcheltes
Schoßkind , zu dem ihr koſtbarer Beſitz Anlaß gab .

Würde unſeren übrigen Katzen dieſelbe Sorgfalt , Pflege und

liebevolle Behandlung zu teil , ſo dürfte als gewiß anzunehmen ſein ,
daß ſich auch die gewöhnlichen Hauskatzen zu mehr umgänglichen
Tieren herangebildet hätten .

Wer AngoraKatzen beſitzt , pflegt und züchtet , muß darauf
bedacht ſein , das lange reiche Haar einer ſorgfältigen Behandlung
zu unterziehen , und dieſe beſteht in vorſichtigem Auskämmen des —

ſelben . Geſchieht dies nicht , ſo verfilzt ſich das Haar , namentlich
während der Neubildung desſelben ; die AngoraKatze verliert dann

an Anſehen und wird zu einem abſcheulichen , unentwirrbaren Filz —
knäuel . Das Kämmen muß regelmäßig vorgenommen werden und

zwar mit einem nicht zu ſcharfen Kamme , da ſonſt die Haare leicht
ausreißen und dem Tier empfindliche Schmerzen verurſacht werden .

Für die Sauberkeit ſorgt die Katze ſelbſt , dank ihrer angeborenen
Reinlichkeit ; ſie putzt , leckt und ſtreicht den ganzen Tag an ihrem
Fell herum . Vorſichtige Pfleger waſchen auch der AngoraKatze
morgens mit einem weichen Schwämmchen und lauwarmem Waſſer
die Augen ſauber aus . Wer je eine wirkliche und ſchöne Angora
tatze beſeſſen , wird entzückt von ihrer nobeln Schönheit und ihrem

aparten Benehmen ſein , das iſt aber auch alles , was man von ihr
verlangen kann und darf . Sie fordert viel und giebt dafür nur

ſehr weniges , und ſelten verſteigt ſie ſich einmal dazu , ein gerade
an ihr vorbeihuſchendes Mäuschen zu fangen . Sie liegt am liebſten
auf weichem , molligem Pfühl , läßt ſich pflegen und beanſprucht die

ausgeſuchteſten Leckerbiſſen ; doch alles dies kann nicht hindern , daß



D ie Hauskatze , ihre Raſſen und Varietäten . 47

der wirkliche Katzenfreund in ihrem Beſitz allein ſeine volle Be —

friedigung findet , da ſie unſtreitig , was Schönheit anbelangt , die

Perle aller Katzen iſt .

Die Uhoraſſan - oder perſiſche Katze ( Fig . 17 ) ſcheint eine

Abart der AngoraKatze zu ſein , ihr Haar iſt indes etwas wolliger ,

lockiger , doch immerhin noch von beſonderer Länge . Die Farbe iſt

dunkel⸗blaugrau . Was Schönheit anbetrifft , ſteht ſie der Angora —
Katze ziemlich nahe , doch iſt ſie weit ſeltener wie dieſe .

Fig. 17. Perſiſche Katze.

Die chineſiſche oder hängeohrige Katze (Fig . 18) dürfte die

intereſſanteſte ſein , denn ſie liefert den Beweis , daß durch fort —
währende Nichtbenutzung eines Organes , deſſen urſprüngliche Be —

ſchaffenheit allmählich einbüßt reſp . zurückgeht . So bei der chineſiſchen

Katze das Gehör bezw. die Ohren . „ Die Chineſen , ſagt Michel ,

verehren die Katze nicht nur in Porzellan , ſondern auch nach kulinariſcher
Seite wiſſen ſie deren Wert zu ſchätzen . Die Katzen werden als

beſondere Leckerbiſſen betrachtet und eigens , an Ketten ( ? ) liegend ,
mit Reis gemäſtet “ .
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Die Katze wird eigens zum Zwecke der Fleiſchproduktion ge —

züchtet , und gilt den Chineſen als bevorzugter Leckerbiſſen ; es darf
dies nicht Wunder nehmen , wenn man in Erwägung zieht, daß der

Chineſe alles das verzehrt , bei deſſen Anblick der Magen eines

Europäers rebelliſch würde . In engen Bambuskäfigen werden die

armen Viehcher eingeſperrt und wenn auch nicht nach der Art der

Gänſe genudelt , ſo doch mit reichlichen Portionen dick und fett ge —

füttert . Mit ſolchen armen Miezen wird dann noch ein umfang —

Fig. 18. Chineſiſche oder hängeohrige Katze.

reicher Handel nach den anderen Teilen Aſiens getrieben und die

ſchlauen Chineſen ſollen dabei die Klugheit anwenden , keine Kater

fortzugeben , damit ihnen die einträgliche Erwerbsquelle nicht ver —

ſtopft werde .

Infolge der einengenden Verhältniſſen und dadurch , daß man die

Katze ihrer eigentlichen Verwendung entfremdete , iſt das Gehör zurück—
gegangen ; weil ihr die Erlangung der Nahrung durch eigenes Ge —

ſchick verſagt wurde , mußte ſich , da ihre Wachſamkeit nicht mehr zur

—
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Geltung gelangte , das ſcharfe Hören nach verſteckter Beute unnütz
wurde , das Gehör abſtumpfen und die natürliche Folge war , daß

das Ohr in der langen Zeitfolge an Straffheit verlor , ſich all —

mählich ſenkte und zum Hängeohr ausbildete . Dies iſt denn auch
das charakteriſtiſche Merkzeichen der chineſiſchen Katze .

Wenn man zum erſtenmale eine ſolche Katze erblickt , iſt man

überraſcht , doch der komiſche Eindruck verliert ſich bei näherer Be —

trachtung und man kann auch dieſe Katze, wenn man von der Eigen —
art der Ohren abſieht , ſchön finden . Den Körper bedeckt , ähn —

lich wie bei der Angora - Katze , ein — 5 5 Haarkleid , welches

jedoch nicht ſo reich iſt wie bei dieſer . Das Haar iſt ſeidenweich ,
glänzend , die Farbe meiſt ein lichtes gelb (iſabellfarbig ), oder auch
ein ſchmutziges weißgelb , doch kommen auch die üblichen Färbungen
der gemeinen Hauskatze vor . In der Größe übertrifft ſie dieſe um

ein ziemliches , iſt ſtärker und neigt , wie leicht erklärlich , gern zum

Fettwerden . Die Ohren hängen vollſtändig , wie bei unſeren Jagd —

hunden und ſind im Verhältnis zu denen der übrigen Katzen von

beträchtlicher Größe .

Obſchon die chineſiſche Katze in ihrer Heimat in ziemlicher
Anzahl gezüchtet wird , gelangt fſie doch höchſt ſelten auf den euro —

päiſchen Tiermarkt . Ein einziges Stück iſt uns zu Geſicht gekommen
und dieſes erwarben wir vor Jahren in Hamburg , von einem aus

China heimkehrenden Seemann . Nach dieſem lebenden Exemplare

iſt die beigegebene Abbildung gefertigt .
Von Charakter iſt ſie entſchieden noch träger wie die Angora —

Katze , beinahe faul zu nennen und ſozuſagen ohne Leben ; auch liegt
ſie am liebſten hinter dem warmen Ofen , iſt wenig empfänglich für

Schmeichelei , hört ſchlecht und entwickelt höchſtens Leben , wenn ſie
den Milch⸗ oder Freßnapf erblickt . Wirklich anziehende Eigenſchaften
beſitzt ſie nicht und höchſtens die eigenartige Erſcheimmng könnte zur

Haltung des immerhin merkwürdigen Vertreters des Hauskatzenge —
ſchlechts verleiten .

Die ſiameſiſche Uatze (Fig . 19) , aus Siam ſtammend , iſt ein

eben ſo ſeltenes wie ſchönes Tier und zeichnet ſich durch kurzes ,

glattanliegendes Haar und die ihr eigentümliche aus . Die

Farbe des Körpers iſt iſabellfarbig (hellgelblich-weiß ), Geſicht , Ohren ,
Beine und Schwanz ſind ſchwarzbraun. Keller ſchreibt, daß es

Bungartz , Katze. 4
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beſonders flinke Tiere ſind , die in Aſien in den Paläſten gehalten
und mit Fiſchen gefüttert werden . Dieſe Hauskatze dürfte nächſt
den langhaarigen eine der ſchönſten und teuerſten ſein , denn gute

Exemplare werden oft mit 200 Mark und darüber bezahlt . Leider

gelangt auch ſie äußerſt ſelten nach Europa und iſt hier noch wenig
bekannt .

Die Man⸗ oder Stummelſchwanz⸗Hatze ( Felis maniculata

domestica ecaudatus ) ( Fig . 20 ) ſtammt von der Inſel Man .

Fig. 19. Siameſiſche Katze.

Keller giebt in ſeinem Katzenbuch ( Beilage der Tierbörſe ) folgendes
über die ungeſchwänzte Katze an : „ Die ungeſchwänzte Katze in

Cornwallis und auf der Inſel Man ( Nordweſtküſte Englands ) iſt

eine eigentümliche Art und hat zumeiſt nur eine Andeutung eines

Schwanzes . Es ſollen jedoch auch wohlbeſchwänzte vorkommen , wohl
dem Vater nach . Es giebt deren von verſchiedenen Farben . Sie

haben ziemlich lange Pfoten “ .
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Die Man⸗- ⸗Katze iſt wegen des fehlenden Schwanzes und dem

ſtark erhöhten Hinterteil gerade kein anmutendes Tier . Die hinteren

Beine ſind unverhältnismäßig lang entwickelt und daher ſteht ſie

hinten etwas hoch. Vermöge dieſer Bauart ſpringt ſie in gewaltigen
ſicheren Sätzen von Aſt zu Aſt ; ſie iſt eine ausgezeichnete Baum —

kletterin und wird dadurch den Vögeln gefährlich .
Nach Brehm ſah Martens auf den Sundainſeln und in

Japan Katzen mit verſchiedenen Schwanzabſtufungen , und Keſſel

Fig. 20. Man - oder Stummelſchwanz - Katze .

erzählte Weinland , daß dort , insbeſondere auf Sumatra , allen

Katzen , bevor ſie erwachſen ſind , die urſprünglich vorhandenen
Schwänze abſtarben . Die Man - Katze kommt in verſchiedenen Fär —

bungen vor .

Die Uatze von Cochinchina ſoll nur einen kurzen , kolbigen
und die madagaſſiſche einen gedrehten , knotigen Schwanz haben .

Die nachbenannten Katzen dürften wohl mit der gemeinen

Hauskatze ſo ziemlich übereinſtimmen und ſich nur durch ihre Färbung

4
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unterſcheiden . So iſt die Natze von Island ſchön blaugrau , die

Tobolsker Katze aus Sibirien rot oder fuchsfarbig , die vom Nap
der guten Hoffnung blau oder rot .

Der Frankfurter Zoologiſche Garten erhielt vor etlichen Jahren
ein Paar Natzen aus Mittelamerika , die ſich durch Größe , ſeiden —

wolliges Haar und dunkelaſchgraue , ſchwarzgeſtreifte Farbe aus —

zeichneten .

Während bei allen anderen Haustieren die Kenntniſſe über

deren Raſſen und Varietäten ſehr reichhaltige ſind , finden wir bei

der Katze dieſe nur recht ſpärlich vor und meiſt noch ziemlich un —

beſtimmte , unſichere Aufzeichnungen . Dies iſt um ſo mehr zu ver —

wundern , weil doch die Katze eines der älteſten Haustiere und ſonſt
in der Geſchichte ein bevorzugtes Tier war . Wir haben uns be

müht , dasjenige , was in der Litteratur über dieſen Gegenſtand auf —

zufinden war , zuſammen zu tragen und die eigenen Beobachtungen
und Studien einzuflechten . Wenigſtens dürften die nach der Natur

aufgenommenen Zeichnungen , die möglichſt naturgetreu wiedergegeben
ſind , den verehrten Leſerinnen und Leſern , den Freunden der Katze ,

eine richtige Vorſtellung der Raſſen und Varietäten geben .

Die Sucht der Katzen .

Von einer eigentlichen Zucht kann bei der Katze kaum die

Rede ſein ; ihr ungebundenes , freiheitsliebendes Weſen verträgt ſich

nicht mit dem Zwang , welcher dieſelbe bedingt , und ſo hat die

Paarung immer einen gelegentlichen oder freiwilligen Charakter .

Nichtsdeſtoweniger ſoll an verſchiedenen Orten

zum Zwecke der Fellgewinnung eine regelmäßige

Zucht betrieben werden , doch iſt kaum anzu —

nehmen , daß in dieſen Fällen von ſtrengen

Zuchtregeln , wie Auswahl geeigneter Eltern —

tiere ꝛc. , Gebrauch gemacht wird . Höchſtens
in zoologiſchen Gärten , wo man hin und wieder
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einige der ſeltenen Raſſen antrifft , werden dieſe in Reinzucht weiter

gezüchtet . Bekannt dürfte ferner ſein , daß die Zucht der ſchönen

Angora⸗Katze in Wien verſchiedentlich Freunde gefunden hat und

daſelbſt auch mit Erfolg betrieben wird .

Schon die ganze Lebensweiſe der Katze , die ſich in dem un

gebundenen Umherſtreifen bekundet , wie auch ganz
beſonders der

meiſt ſcheue , ſchwer zu zwingende Charakter ſetzt der Zucht faſt un —

überwindbare Schwierigkeiten entgegen , und doch ließe ſich bei einiger

Ausdauer und Sachkenntnis auch die Katze in eine geregelte Zucht

zwingen und aus ihr konſtante ſchläge herauszüchten , die jetzt

nur zufällige ſind und keine ſichere Vererbung verbürgen .

Aber ſelbſt der ausgeſprochenſte Katzenfreund dürfte ſich ſchwer

dazu entſchließen , weil erſtens für eine erfo lgreiche Zucht geräumige

hohe Käfige , an halbdunkeln Orten aufgeſtellt , zu Viel Raum und

Koſten beanſpruchen würden , und zweitens die aufgewandten Un —

koſten aus der Nachzucht nur zum geringſten Teile Deckung finden

würden .

Wo es ſich aber um edle Raſſen , wie Angora , Perſer ꝛc.

handelt , für die noch immer recht annehmbare und oft hohe Preiſe

willig gezahlt werden , verlohnt es ſich der Mühe , Zuchtverſuche

anzuſtellen .
Der Fuchtkäfig ( Fig . 21 ) dürfte für die Unterbringung der

Zuchttiere zweckentſprechend ſein . Derſelbe hat folgende Dimenſionen :

Der 2 mbreite , 1½ m tiefe und 2 m hohe Käfig beſteht in ſeiner

hinteren Wand , den Seitenteilen , dem Boden und der Bedachung

aus nicht zu dünnen , gut ineinander gefügten Brettern . Die vordere

Seite iſt entweder mit ſtarkem DDrahtzeftecht
t oder engſtehenden Eiſen —

ſtäben zu ſichern . Am unteren Ende der Vorderſeite iiſt eine Klappe ( a)

anzubringen , um den Boden mittelſt eines eiſernen Krätzers (b)
reinigen zu können und Sauf - und Freßnapf einzuſchieben ; an der

linken Seite befindet ſich eine verſchließbare Thür , um das Innere

des Käfigs nach Bedarf betreten zu können . Der Boden iſt , um

einer Fäulnis durch den ätzenden , übelriechenden Urin vorzubeugen ,

mehrere Male mit Karbolineum zu dieſer Anſtrich wirkt

gleichzeitig desinfizierend . In der Mitte des Käfigs befeſtigt man

ein ſtarkes Stück Baumſtamm mit einigen kräftigen , kurzen Aſten ,

um ſo der Katze Gelegenheit zu geben , Kletter - und Springübungen
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zu machen . In einer der hinteren Ecken ſtellt man den Schlaf

kaſten , der gleichzeitig als Wurfbett dient , auf . Den Boden beſtreut

man am beſten mit einer dünnen Lage Sägemehl , welches die

flüſſigen Exkremente beſſer aufſaugt . Für möglichſt peinliche Rein —

haltung iſt allein ſchon des penetranten Geruchs halber Sorge zu

tragen und es empfiehlt ſich daher , jeden Morgen mittelſt des

Krätzers die Unreinlichkeiten zu entfernen und friſches Sägemehl

Fig. 21. Zuchtkäfig.

einzuſtreuen . Wenn man nun den Boden mit einer kleinen Neigung
nach vorn verſieht und an der Vorderſeite (ſiehe Fig . 21 ) eine

Rinne aus Zinkblech anbringt , iſt für den Abfluß des Urins beſtens
geſorgt . Dieſer Käfig iſt , weil die Katze das Halbdunkel liebt , in
einem nicht zu hellen, aber gut ventilierbaren und zugfreien Raume

aufzuſtellen , der auch im Winter eine mäßige Erwärmung durch
einen eingeſtellten Ofen zuläßt . Die Heizung während der kälteren
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Jahreszeit iſt insbeſondere bei den exotiſchen Raſſen anzuraten , die

gegen den Einfluß der Kälte weniger widerſtandsfähig ſind , wie die

gewöhnlichen Hauskatzen .

Wenn mehrere Katzenmütter gehalten werden , genügt ein Kater ,

doch müſſen alle immer ſeparat , d. h. je eine in einem Käfig , ge⸗

halten werden , und zwar namentlich während der Paarungszeit und

dem Aufſäugen der Jungen , da das gemeinſchaftliche Zuſammenleben

während dieſer Zeit zu Mißhelligkeiten Anlaß geben würde . Nur

um die Paarung zu ermöglichen , ſetzt man den Kater auf einige

Tage zu der Katze . Die Zucht ſelbſt bietet auf dieſe Art keinerlei

Schwierigkeiten , nur iſt auf die Auswahl der Suchttiere einiges
Gewicht zu legen .

Nehmen wir z. B. an , es ſollen Angora - Katzen gezüchtet

werden . Zunächſt iſt die Paarung blutsverwandter Tiere thunlichſt

zu vermeiden , da durch Inzucht die Größe ſowohl , wie die reiche

Behaarung Einbuße erleiden würde und etwa vorhandene Fehler
ſich vererbten und ſchließlich ausarteten . Dann iſt ferner der Ge —

ſundheitszuſtand in Betracht zu ziehen und dürfen daher keine

ſchwachen , kränklichen Tiere zuſammengebracht werden . Die Zucht

tiere ſollen lebhaften Charakters ſein , keinerlei oder doch wenigſtens

keine auffallenden körperlichen Fehler aufweiſen und nicht zu jung

ſein . Mindeſtens muß der Kater 1½ Jahr und die Katze 1 Jahr

alt ſein . Überhaupt vermeide man , zu alte mit zu jungen Tieren

zu paaren , immer bleibt es das geratenſte , einen annähernden Alters —⸗

ausgleich zu wählen . Die beſte Nachzucht erzielt man von in voller

Lebenskraft befindlichen Tieren . Das Auge der Zuchtkatze muß klar

ſein , die Haut rein , d. h. keinerlei Ausſchlag oder Schorf zeigend.

Von geſunden , kräftigen Elterntieren kann man mit ziemlicher Be

ſtimmtheit eine gleiche Nachzucht erwarten .

Ferner empfiehlt es ſich , auch auf Farbe zu züchten und nur

gleichfarbige Tiere zuſammen zu ſtellen ; kommen dann doch wider

Erwarten andersfarbige Junge im Wurf vor lein Rückſchlag auf

die Voreltern eines der Zuchttiere ) , ſo ſind dieſe nicht zur Weiter —

zucht für die feſtgeſetzte Farbe tauglich . Man nehme alſo demnach

weiß zu weiß , grau zu grau ꝛc, und man kann ſich bei dieſem

Verfahren in wenigen Jahren einen konſtanten Farbenſchlag heran

züchten . Bemerkt ſei noch , daß man mit dem Kater nach den erſten
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Jahren wechſeln muß , d. h. einen ſolchen anderer Zucht zu benutzen ,
um den nötigen Blutwechſel herbeizuführen .

Wenn nach dieſen kurzen Anweiſungen edleRaſſekatzen ge—
züchtet werden , wie dies beiſpielsweiſe in England , Frankreich und
Amerika der Fall iſt , ſo wird man nicht allein Freude an der

Zucht dieſer wertvollen Haustiere finden , ſondern auch , da die —
ſelben immer geſucht und gut bezahlt werden , einen Gewinn heraus —
ziehen können , mindeſtens werden die aufgewandten Koſten wieder

eingebracht .

Allerdings iſt und bleibt ein derartiges Unternehmen immer —
hin eine koſtſpielige und noble Paſſion , die neben vieler Mühe und

Zeitverluſt auch eine nicht unerhebl iche Anforderung an den Geld
beutel ſtellt . Wer aber über einen gutgefüllten verfügt und wirk —

licher Katzenfreund oder Freundin iſt , klann ſich den Luxus wohl
geſtatten und darf gewiß ſein , daß ihm die Zucht eine angenehme
Unterhaltung und Beſchäftigung in freien Stunden gewährt und

durch ihre vielſeitige Gelegenheit zur Beobachtung des Katzencharakters
eine reiche Quelle des Studiums bietet .

Die Fortpflanzung .

Im Gegenſatz zum Hunde kann man die Katze als ein züch —
tiges Tier bezeichnen , denn ſie ſucht in ihrer Liebeszeit die ent —

legenen Orte zur Begegnung mit ihrem Galan auf und bietet den

Augen nicht die widrigen Scenen , wie ſie in Städten und Dörfern

ſeitens der Hunde an der Tagesordnung ſind . Dieſe vornehme

Eigenſchaft muß allein ſchon für die Katze einnehmen . Scheu und

* entzieht ſich die Katze in ihrem Liebesrauſch den Augen
des Menſchen und meiſt deckt die dunkle Nacht einen ſchützenden
Schleier über die zärtliche Begegnung , höchſtens daß der Mond ſich

als ſtiller Branbhene einſtellt oder ſich züchtig hinter eine dunkle

Wolkenwand verbirgt .

Was ſich ſo dem Auge entrückt , muß das Ohr doppelt ent —

gelten ! Wer kennt ſie nicht , die mondhellen Frühlingsnächte , wenn
alles in tiefſter Ruhe dem wohlthätigen und erquickenden Schlafe
huldigt und urplötzlich , im jähen Erwachen , ein zwerchfell —
erſchütterndes Konzert vernimmt , das „ Menſchen raſend machen

—
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kann “ ! Wie trefflich ſchildert Lichtwer in ſeinen Fabeln ( Wien , 1870 ,

S . 49 ) durch —. — lyriſchen Erguß ein derartiges Katzenkonzert :

Tier ' und Menſchen ſchliefen feſte ,

Selbſt der ſchwieg ,

Als ein Schwarm geſchwänzter Gäſte

Von den nächſten Dächern ſtieg .

In dem Vorſaal eines Reichen

Stimmten ſie ihr Liedchen an ;

So ein Lied , das Stein ' erweichen ,

Menſchen raſend machen kann .

Hinz , des Murners Schwiegervater,
Schlug den Takt erbärmlich ſchön ,

Und zwei abgelebte Kater

Quälten ſich , ihm beizuſtehen .

Endlich tanzten alle Katzen ,

Poltern , lärmen , daß es kracht ,

Ziſchen , heulen , ſprudeln , kratzen ,

Bis der Herr im Haus mch
Dieſer ſpringt mit einem Prügel

In dem finſtern Saal herum ,

Schlägt um ſich , zerſtößt den Spiegel ,
Wirft ein Dutzend Schalen um .

Stolpert über ein ' ge Späne ,

Stürzt im Fallen auf die Uhr

Und zerbricht zwei Reihen Zähne ;
„ Blinder Eifer ſchadet nur ! “

Aus unzähligen Kehlen , in allen Tonarten , ertönt ein Ge

quiekſe , ein Geſchrei und Gefauch , ein Geknurr und Gelärme , daß

man wähnt , die Hölle mit ihren ſämtlichen Geiſtern ſei entfeſſelt .

Plötzl ich verſtummt der ohrbetäubende, entnervende Geſang , aber

nur eine Pauſe der Ruhe trit ein , erſchöpft halten

die langgeſchwänzten Sänger in ihrem vielſtim

migen Konzert ein, — — — doch die Ruhe iſt eine

trügeriſche ; erſt leiſe , dann lauter beginnt ein Vor —

ſänger zweiten Akt, allmählich fallen mehrere

ein , bis zuletzt der ganze Chor wieder in voller

Thätigkeit iſt , und ſo reich an Tönen , Trillern
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und Läufern , Pianos , Fortes und Allegros ein derartiges Katzen

konzert iſt , ſo unerträglich iſt es dem ruhebedürftigen Menſchen .

Bei dieſen nächtlichen Muſik - und Liebesgelagen ſammeln ſich

allmählich die ſämtlichen Katzen der Umgegend auf den umliegenden
Dächern an , jeder anweſende Kater ſucht durch ein beſonders innig

vorgetragenes Liebeslied ſeine Auserkorene zu bethören und Mieze

ihrerſeits antwortet in ſeelenvollen Tönen , unterſtützt mit hohem

Sopran den nächtlichen Männerkatzengeſang . Wer in ſtiller Nacht

von ſolchen muſikaliſchen Kunſtleiſtungen der nächtlichen , lang —

geſchwänzten , ſammetpfotenen Ruheſtörer heimgeſucht wird , der

ſchwört den Übelthätern bittere Rache .

Bei dieſen Gelegenheiten giebt es oft genug zwiſchen den

Rivalen mörderiſche Kämpfe , denn auch ſie kämpfen gleich unſeren
Minnen im Mittelalter um Frauenſchönheit !

Die Bewerbung iſt für die Katze eine aufregende Zeit und

in dieſer bleibt ſie oft einige Tage von ihrem Heim entfernt , der

Kater manchmal eine ganze Woche und länger . Doch bekundet

ſich bei gut erzogenen und wohlgepflegten Katzen auch während der

Ranzzeit die Anhänglichkeit und ſie kehren dann wohl ab und zu nach

Hauſe , um einige Nahrung zu ſich zu nehmen ; im allgemeinen tritt

aber erſt nach Verlauf von 8 —14 Tagen wieder vollſtändige Ruhe
ein . Die Zeit der Fortpflanzung läßt ſich bei der weiblichen Katze

leicht erkennen , denn ſie zeigt in dieſer Zeit eine auffallende Un —

ruhe , von einem unbewußten Drange geleitet , eine Koketterie , die

man ſonſt nicht an ihr wahrnimmt , ſo namentlich im Schmeicheln
fremder Gegenſtände , durch eigenartiges Herumwälzen und Rutſchen

auf dem Boden ; auch verläßt ſie entgegen ihrer ſonſtigen Gewohn —

heit öfter das Haus , entfernt ſich weiter wie ſonſt und ſucht in

die Nähe herumſtreifender Kater zu gelangen .

Leidenſchaftlicher erweiſt ſich der Kater , dem man die innere

Aufregung anſieht ; ruhe - und raſtlos ſtreift er umher , und durch

ſeinen übelriechenden Urin , den er allenthalben abſetzt , wird er

geradezu läſtig . Nur ſelten kehrt er zu den ſonſt ſtreng inne —

gehaltenen Mahlzeiten zurück ; von Liebesdrang gequält , verſchmäht

er meiſt alle Nahrung oder nimmt doch nur flüchtig wenig auf .

Erſt wenn die Ranzzeit ſich ihrem Ende nähert , kehrt er abgemagert
und abgemattet zur heimiſchen Scholle zurück, ſtillt den quälenden
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Hunger und pflegt dann einige Tage der langentbehrten , wohl —

thuenden Ruhe , um im wohlthätigen Schlaf den ermatteten Körper

zu ſtärken .

Trächtigkeit und Geburt .

Die Hauskatze geht 55 —56 Tage tragend . In der erſten

Zeit der Trächtigkeit zeigt ſich kaum eine merkliche Veränderung,
auch nicht in ihren Gewohnheiten ; dagegen wird ſie in den letzten

acht Tagen auffällig unluſtig , ſtreicht weniger wie ſonſt umher ,

ſucht Ruhe und abgelegene Orte auf . Verminderte Freßluſt tritt

ein , der Appetit verringert ſich, nur daß ſie öfter von der gefüllten
Milchſchüſſel Gebrauch macht .

Gutgepflegte Katzen , die an liebevollen Umgang mit ihrem
Pfleger gewohnt ſind , ſuchen gegen Ende der Tragzeit gern deren

Nähe auf , wogegen ſcheue verſchlagene Katzen den Umgang mit

Menſchen möglichſt meiden und ſtille abgelegene Stellen , wie : Heu —

boden , Scheunen ꝛc. aufſuchen , um da ihr Wochenbett aufzuſchlagen .
Alle aber lieben in der ſchweren Stunde möglichſt Stille und Ruhe ,
einen nicht zu hellen Raum und eine weiche Unterlage , um ihren

Kinderſegen ſorglich betten zu können .

Wir beſaßen eine Katze , die allemal ihr Wochenbett bei den

Hunden im Stalle aufſchlug und nach der Geburt die Kätzchen

einzeln ins Haus brachte , an einer , ihr geeignet erſcheinenden Stelle

niederlegte und da ihr Lager aufſchlug . Von dieſer Gepflogenheit hat

ſie nie Abſtand genommen . Eine Katze unſeres Nachbars hingegen ,

die ſehr ans Haus gewöhnt war , brachte ihre Jungen , trotzdem ihr

Lager in der Stube hinterm Ofen immer zurecht ſtand , ſtets in der

Scheune zur Welt ; ſie wollte abſolut unbeobachtet bleiben .

Stets haben wir bei werfenden Katzen die Vorſicht beobachtet
und auch als zweckdienlich befunden , ihnen eine geräumige , flache
Kiſte mit weichem Heu gefüllt , hinzuſtellen , in welchem ſie meiſt
eine neſtartige Vertiefung wühlten . In der Nähe dieſer Wochen —
ſtube wurde eine Schüſſel warmer Milch mit Zuſatz einiger Tropfen

guten Olivenöls hingeſtellt , von deren Inhalt ſtets ausgiebiger Ge —

brauch gemacht wurde .

Meiſt geht die Geburt ohne ſonderliche Zwiſchenfälle und

verhältnismäßig leicht von ſtatten , höchſtens bei dem erſten Wurf

noch junger Katzen , kann es einmal Schwierigkeiten abſetzen , aber
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faſt immer werden ſie ſich ſelbſt zu helfen wiſſen . Nach dem Ge —

burtsakt tritt gewöhnlich eine ſichtliche Ermattung ein und man

muß die Wöchnerin in den erſten Stunden ungeſtört ausruhen laſſen .

Inzwiſchen wird ſie die Jungen eifrig belecken und die Nabelſtränge
abbeißen und ihren Nachwuchs an die Bruſt bringen .

Die Zahl des Gehecks ſchwankt je nach dem Alter der Katze . Junge

Katzen werfen in der Regel 2 —3 , ältere 3 —5 und mehr . Die

Wurfzeit erfolgt zweimal im Jahre und zwar meiſt Ende April oder

zu Anfang Mai , daher auch der Name „ April - oder Maikatze “ und

gegen Ende Auguſt . Ausnahmen kommen auch hier vor , doch iſt
die normale Wurfzeit wie angegeben .

Die jungen Katzen kommen blind zur Welt , werden von der

Mutter aufs ſorgfältigſte gepflegt und gereinigt und aufmerkſam

wacht ſie darüber , daß die ſchwächeren von den ſtärkeren nicht ganz

verdrängt werden . Die jungen Kätzchen ſaugen bis zur vollen

Sättigung und bringen die Zeit der Verdauung mit ſchlafen zu .

So geht es in den erſten 8 Tagen ohne ſonderliche Anderung

zu . Die Mutter überwacht mit einer aufopfernden Liebe ihren Kinder —

ſegen , ordnet und regelt die noch unbeholfenen Sprößlinge an der

milchſtrotzenden Bruſt , damit jedes ſein richtig Teil bekommt , hält
das Neſt rein und verzehrt mit Wohlbehagen den abgehenden Un

rat der Kleinen ; eine Gepflogenheit , die man bei faſt ſämtlichen
Raubtieren und auch bei den Hunden wahrnimmt .

Während dieſer Zeit verläßt die Katze nur zum Aufnehmen

von Nahrung und zur Reinigung das Neſt und ſucht nach Be —

friedigung ihrer Bedürfniſſe dasſelbe wieder ſchleunigſt auf , um den

Jungen die noch ſo nötige Wärme , nicht zu lange zu entziehen .

Für reichliche Nahrung , namentlich Milch und milchbildender Speiſen ,

muß man in der erſten Zeit Sorge tragen , damit die ſäugende

Katze auch im ſtande iſt , genügend Muttermilch an ihre Kinder ab

geben zu können .

Wird nicht beabſichtigt , den ganzen Wurf aufzuziehen , ſo iſt

das Entfernen und Töten der überzähligen Kätzchen , nachdem man

ſeine Auswahl getroffen , in den erſten drei Tagen vorzunehmen und

zwar ſelbſtredend in Abweſenheit der Mutter , während dieſe Nahrung

zu ſich nimmt , oder ſich draußen reinigt . Jeder fühlende Menſch

wird die zu beſeitigenden Jungen gewiß nicht in Gegenwart der
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alten Katze töten und auch die Tötung ſelbſt auf eine humane

und wenig ſchmerzhafte Weiſe vornehmen . Entſchieden barbariſch
iſt es , die Jungen einfach ins Waſſer zu werfen und ſie ſo einem

qualvollen Tode preiszugeben . Wer es nicht über ſich bringen kann ,

die Tierchen durch einen Schlag auf die Naſe oder den Hinterkopf

ins Jenſeits zu befördern , der packe ſie in ein nicht zu dichtes Tuch ,

damit das Waſſer ſchnell durch dringt , beſchwere dieſes mit einem

Stein und verſenke ſo die ganze Packung ins Waſſer . Wo ſolches ,

nämlich Bach oder Fluß nicht vorhanden , genügt auch ein tiefer

Eimer voll Waſſer , um die peinliche Prozedur vorzunehmen .
Wartet man mit der Tötung länger wie zwei bis drei Tage , oder

läßt die Kätzchen erſt acht oder vierzehn Tage alt werden , ſo iſt

einerſeits der Schmerz für die Mutter ein viel empfindlicherer und

andererſeits auch der Tod für die bereits mehr entwickelten Jungen
ein qualvollerer .

Mit dem neunten Tage brechen allmählich die Augen der

jungen Katzen auf ; erſt iſt nur ein feiner Spalt bemerkbar , der ſich
immer mehr vergrößert , bis das Auge voll geöffnet iſt . Die alte

Katze ſucht dieſen Prozeß durch fleißiges Belecken der aufbrechenden

Augen zu beſchleunigen und wo dies nichts fruchtet , iſt es unbedingt

notwendig , daß man mit einem weichen Schwämmchen und lau

warmem Waſſer die Augen der kleinen Kätzchen ſanft beſtreicht ; I

man hüte ſich aber dieſelben naß zu machen , da dadurch leicht Ent —

zündungen hervorgerufen werden . Der mit Waſſer gefüllte Schwamm
muß ausgedrückt werden und erſt dann kann man mit ihm das

Befeuchten der Augen vornehmen . Anfangs glotzen die jungen

Kätzchen , des hellen Tageslichtes noch ungewohnt , teilnahmlos und

blöde in die Welt ; nach einigen Tagen aber zeigt ſich ſchon mehr

Ausdruck , das Auge wird beweglicher und verliert den ſtieren Blick .

Die Ohren der Kätzchen ſind bei der Geburt noch ziemlich klein und

faſt bewegungslos , erſt nach etwa acht Tagen ſteifen ſich dieſelben
und haben dann auch bereits an Größe erheblich zugenommen ,

dann tritt auch mehr Beweglichkeit in die Lauſcher und ſchon be —

ginnen ſich dieſelben bei auffallendem Geräuſch zu ſpitzen . Sobald

Auge und Ohr in dieſem Entwickelungsſtadium begriffen ſind , ver —

ſuchen die drolligen Tierchen , allerdings noch äußerſt unbeholfen , im

Neſte herum zu kriechen , es wird lebendiger , auch beim Säugen .
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Das Drängen zur milchbietenden Bruſt wird ſchon ungeſtümer und

mit knetenden Trittübungen ſuchen ſie den Ausfluß der Milch aus

den Zitzen zu beſchleunigen . Der Magen verlangt ſchon ein größeres

Quantum , da das Wachstum nunmehr rapid vorwärts ſchreitet .
Um den jungen Kätzchen die nötige Kraft zur Entwickelung zuzu —

führen , muß die Katze reichlich und mit guter Nahrung unterſtützt

werden , denn nur ſo kann ſie , ohne ſelbſt darunter zu leiden , die

ſtets hungrige Kinderſchar erhalten .

Aufzucht , Entwöhnung und Erziehung .

Wie lange man junge Katzen bei der Mutter belaſſen ſoll ,

hängt lediglich von der Milch derſelben ab . Wenn dieſe noch

reichlich fließt , ſoll man ihr unbedingt die Jungen belaſſen bis die

Milch zu verſiegen beginnt , denn die Muttermilch iſt durch nichts

anderes zu erſetzen .

Es können aber Fälle eintreten , wo ſich die Milch frühzeitig
verliert oder doch nur in ſo geringer Menge fließt , daß ſie für

die Ernährung der Kätzchen nicht genügt ; dann muß man der

Mutter zu Hilfe kommen und durch künſtliches Beibringen von

Nahrung , falls die Tierchen noch zu jung und nicht ſelbſtändig

ſaufen können , das Fehlende zu erſetzen ſuchen . Man nimmt eine

kleine Kinderflaſche , auf welcher man einen nicht zu großen Gummi —

ſauger ſetzt und ſteckt dieſe künſtliche Zitze dem Kätzchen ins Maul ,

welches nun alsbald zu ſaugen beginnt .

Mit der Entwöhnung tritt für die kleinen Kätzchen eine

ſchlimme Zeit ein , da durch die Entziehung der Muttermilch und

die veränderte Nahrung leicht Verdauungsſtörungen ſich einſtellen .

Es empfiehlt ſich daher , in der erſten Woche zwiſchen durch , immer

noch abgekochte , ein wenig verſüßte Kuhmilch tagsüber zu geben ,
bis die Kätzchen ſich an den Nahrungswechſel gewöhnt haben .

Übrigens ſchadet es durchaus nichts , wenn auch für die Folge den

jungen Kätzchen die Milchſchüſſel zugängig bleibt , es iſt ſogar

geraten , ihnen dieſelbe im erſten Halbjahr überhaupt nicht zu ent

ziehen . Erſt nach vorgeſchrittenem Wachstum und nachdem ſie hin —

länglich gekräftigt ſind , kann die Milch in geringeren Gaben und

mit Waſſer verdünnt gegeben werden .
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In der fünften bis ſechſten Woche iſt das Milchgebiß ſchon
ſo weit entwickelt , daß das junge Kätzchen im ſtande iſt , feſte Nahrung

zu kauen , und dann iſt auchdie geeignetſte Zeit , dieſelben allmählich

zu entwöhnen . Die Entwöhnung ſelbſt darf nicht plötzlich vor —

genommen werden , da ſie den noch jungen Tieren verhängnisvoll
werden könnte . Man muß verſuchen , ſie zur Annahme einer anderen

Speiſe zu animieren , am beſten , wie bereits erwähnt , Milch , welcher
man Weißbrot zubrockt , doch muß dieſe lauwarm ſein . Läßt

die alte Katze die Jungen noch zu , ſo laſſe man ſie ruhig ſäugen . Ver

fährt man auf dieſe Weiſe einige Tage , ſo kann die Entwöhnung
ohne Gefahr für die Kätzchen vorübergehen . Die alte Katze merkt am

beſten , wenn es Zeit iſt ihre Jungen abzudrängen ; läßt die Milch
nach und das nadelſcharfe Gebiß wird ihrem Geſäuge zu empfindlich ,
ſo wird ſie von ſelbſt die zudringlichen Kinder abwehren . Dann

verſucht ſie wohl auch , wenn es ihr eben möglich iſt , irgend ein

Mäuschen zu erhaſchen , um ihrem Nachwuchs nicht allein Unter —

haltung zu bieten , ſondern auch Gelegenheit zu geben , ihre Krallen

und Zähne an dieſem zu verſuchen .
Jetzt erſt beginnt das junge Katzenleben intereſſant zu werden .

Die bereits ziemlich entwickelten Kätzchen verſuchen , wenn auch noch
recht ungeſchickt und tölpelhaft unter drolligem Gebahren und leb —

haftem Herumtollen , die von der Mutter gebrachte und ſchon ziemlich
zugerichtete Maus zu erhaſchen ; jede will die erſte ſein , die die

Beute fängt und in dieſem übereifrigen Beſtreben verlieren ſie das

Gleichgewicht , kugeln bald hier, bald dort hin , wälzen und drängen
ſich auf einen Knäuel zuſammen , bis es der Gewandteſten gelingt ,
die dem Verenden nahe Maus zu erwiſchen und unter wohlgefälligem
Schnurren gegen die andrängenden Geſchwiſter zu behaupten .

Bei dieſem erſten Verſuche kommt ſchon bei den kleinen

Teufelchen die wahre Katzennatur zum Durchbruch . Funkelnden
Auges werden die Flucht - und Befreiungsverſuche der in Todes

ängſten befindlichen Maus verfolgt , mit noch unge —
lenkem Tatzenanſchlag werden dieſe vereitelt und ſo
lange mit dem armen Opfer herumgezerrt , bis es

kein Lebenszeichen mehr von ſich giebt . Die Alte

ſieht dem Treiben ihres vielverſprechenden Gehecks
mit Wohlgefallen zu , greift auch wohl , wenn die
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Maus den noch nicht völlig fixen Kätzchen zu entwiſchen droht ,

thätlich zu , giebt ihnen Anleitung , wie ſie zu faſſen und zu

fangen iſt , kurzum es hat oft genug für den aufmerkſamen Be —

obachter den Anſchein , als ſuche ſie die Spiele der Jungen zu leiten

und zu regeln .

Alles erregt die Aufmerkſamkeit der kleinen , drolligen Kätzchen ,

nichts bleibt ununterſucht , alles muß ihrem Übermut herhalten .

Bald iſt es ein Strohhalm , ein Fetzen Papier , ein Lappen , ein

Garnknäuel u. dergl . , an dem ſie ihre Spielluſt auslaſſen , die ſie

mit ihren Pfötchen hin und her zu bewegen ſuchen , und wenn gar

irgend ein Gegenſtand ins Rollen gerät , ſo iſt der Luſt kein Ende .

Die ganze Schar tobt und tollt hinterher , im Springen und Haſchen

ſich gegenſeitig überbietend , bis ſie ermüdet das Lager wieder auf —

ſuchen .

Bereits nach kurzer Zeit verliert das Kätzchen ſein unbeholfenes

Weſen , gewinnt an Geſchmeidigkeit und Beweglichkeit . Das Auge

iſt ausdrucksvoller geworden , die blaue Farbe desſelben ins Gelb —

grünliche übergegangen und die Ohrchen beginnen ihr charakteriſtiſches

Mienenſpiel . Selbſt im Neſt wird nunmehr der Alten keine Ruhe

gegönnt , auch ſie muß dem Übermut ſtandhalten und alles über

ſich ergehen laſſen .

Beſonders der Schwanz der Katzenmutter gilt als anziehender

Gegenſtand zu den Spielereien , und die Alte verſteht es , durch

ſchlängelnde Bewegung desſelben ihre Rangen vollauf zu beſchäftigen .
Mit unerſchütterlicher Ruhe läßt ſie geduldig alles über ſich ergehen ;

wird es ihr gar zu toll , ſo langt ſie wohl auch dem einen oder

anderen Naſeweis eine Maulſchelle .

Wenn man eine ſolche Katzenfamilie in ihrem komiſchen Treiben

beobachtet , muß man ſich unbedingt an dem lieblichen Tierbilde er

freuen , denn kein anderes Haustier , ſelbſt der Hund nicht, bietet ein

ſo inniges und zärtliches Einvernehmen zu ſeinen Jungen , wie eine

Katzenmutter .



SDDrrDrrrrrrrr — — — —

Mutterliebe . 65

Mutterliebe .

Wohl bei keinem anderen Tiere ,

insbeſondere bei unſeren Haustieren , iſt
die Mutterliebe eine ſo tiefe , innige , für —

ſorgliche und aufopfernde , wie bei der

Katze . Was ſie an Zärtlichkeit beſitzt , ge —

hört ihren Jungen ; in liebevoller Hingabe zu dieſen wird ſie nicht

übertroffen . Mit welcher Sorgfalt putzt und leckt ſie ihre Kleinen ,

wie aufmerkſam wacht ſie über deren Wohlbefinden , all ihr Denken

und Fühlen iſt nur bei ihrem Kinderſegen . Sie geht in der Er

füllung der Mutterpflichten vollſtändig auf , hat kaum noch für etwas

anderes Sinn , und ſelbſt die Anhänglichkeit an ihre Beſitzerin oder

ihren Herrn kann dieſe keinen Augenblick in den Hintergrund

drängen . Ihr Glück iſt vollkommen , wenn ſie in ihrem Neſt , von

den Jungen umlagert , ruht , und ſelbſt wenn dieſe bereits ziemlich

herangewachſen ſind , iſt ſie noch immer in fürſorglicher Weiſe um

ſie bedacht .
Mit ſichtlichem Stolz blickt ſie auf ihren vielverſprechenden

Nachwuchs , und kommt erſt die Zeit , wo derſelbe ſeine übermütigen

Spiele treibt , ſo wird ſie oft genug die Anregerin zu allerlei Kurz —

weil , die Lehrmeiſterin für das fernere Leben der Katzenjugend .

Gehen die Jungen durch irgend eine Urſache ein , dann iſt der Jammer

der Katze unbeſchreiblich ; tagelang geht ſie ſchreiend , klagend und

ſuchend umher , und es kommt vor , daß — wenn die Jungen nicht

gut beiſeite gebracht wurden ſie dieſelben aufſucht , ausſcharrt
und wieder zu Neſte bringt . Bleibt ihr dagegen auch nur ein

Sprößling übrig , ſo giebt ſie ſich leicht zufrieden , und all ihre Liebe ,

Sorgfalt , Zärtlichkeit und Aufopferung konzentriert ſich nun auf

dieſen . In den Spielen mit ihren Kindern wird ſie ſelbſt zum

Kinde . ů

Es ſind genügend Fälle bekannt , daß Katzen , denen die Jungen

zu Grunde gingen oder weggenommen wurden , ſich anderer junger
Tiere annahmen und ſie an Kindesſtatt pflegten , ſäugten und mit

wahrer Liebe großzogen , und ſelbſt ſolche , die im gewöhnlichen Leben

aufs äußerſte von ihr befehdet werden .

Bun gartz , Katze. 5
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Brehm erzählt von einer Katze , die ein junges Eichhörnchen
ſäugte . Einer jung aufgezogenen Katze brachte er , als ſie das erſte

Mal Junge geworfen hatte , ein noch blindes Eichhörnchen , das

einzige überlebende von dem ganzen Wurfe , welchen er hatte groß —

ziehen wollen . Die übrigen Geſchwiſter des kleinen netten Nagers
waren unter ſeiner Pflege geſtorben , und deshalb wurde beſchloſſen ,

zu verſuchen , ob nicht die Katze ſich der Waiſe annehmen werde .

Und ſie erfüllte das in ſie geſetzte Vertrauen . Mit Zärtlichkeit
nahm ſie das fremde Kind wie ihre eigenen auf , nährte und wärmte

es aufs beſte und behandelte es gleich vom Anfange an mit wahr —
haft mütterlicher Hingebung . Das Eichhörnchen gedieh mit ſeinen

Stiefſchweſtern vortrefflich und blieb , nachdem dieſe ſchon weggegeben

waren , noch bei ſeiner Pflegemutter . Nunmehr ſchien dieſe das

Geſchöpf mit doppelter Liebe anzuſehen . Es bildete ſich ein Ver —

hältnis aus , ſo innig , als es nur immer ſein konnte . Mutter und

Pflegekind verſtanden ſich vollkommen , die Katze rief nach Katzenart ,

Eichhörnchen antwortete mit Knurren . Bald lief es ſeiner Pflegerin
durch das ganze Haus und ſpäter auch in den Garten nach . Dem

natürlichen Triebe folgend , erkletterte das Eichhörnchen leicht und

gewandt einen Baum , die Katze blinzelte nach ihm empor , augen —

ſcheinlich höchſt verwundert über die bereits ſo frühzeitig ausgebildete
Geſchicklichkeit des Grünſchnabels , und kratzte auch wohl ſchwerfällig

hinter ihm drein . Beide Tiere ſpielten mit einander , und wenn

auch Hörnchen ſich etwas täppiſch benahm , der gegenſeitigen Zärt —

lichkeit that dies keinen Eintrag , und die geduldige Katze wurde

nicht müde , immer von neuem wieder das Spiel zu beginnen .

Später ſäugte die nämliche Katze junge Kaninchen , Ratten , junge

Hunde groß , und Nachkommen von ihr zeigten ſich der trefflichen
Mutter vollkommen würdig , indem ſie ebenfalls zu Pflegerinnen
anderer verwaiſter Geſchöpfe ſich hergaben .

Man erzählt ſogar , daß die Katze ſich junger Mäuſe in Er —

mangelung eines anderen Pflegekindes annehmen ſoll , doch iſt es

kaum glaublich , daß eine junge Maus die Zitzen der Katze zum

Säugen faſſen kann .

Folgender ſelbſt erlebter Fall mag als Beweis für die große

Pflegeluſt der Katzen ſprechen . Unſere Foxterrier - Hündin „ Thora “
warf 9 Junge und zur ſelben Zeit hatte auch unſere „ Miez “ 2 Junge
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Um nun zu verſuchen , ob ſie die jungen Hündchen adoptieren würde ,

legten wir ihr erſt eins ins Neſt , und zu unſerer größten Ver —

wunderung brachte ſie dasſelbe an das Geſäuge , ließ es ruhig ſaugen

und behandelte es gleich ihren eigenen Kindern ; das veranlaßte

uns , zwei weitere Hündchen beizulegen und auch dieſe wurden ohne

weiteres angenommen ; alle drei gediehen aufs prächtigſte , lebten

ſpäter im beſten Einvernehmen mit ihren Stiefgeſchwiſtern und ihrer

Pflegemutter , und ſelbſt nachdem die jungen Hunde ſchon ziemlich

herangewachſen waren , ſuchten ſie deren Nähe lieber auf , wie die

der eigenen Mutter .

Faſt wie eine Jägerſchnurre aber lehrreich erſcheint der nach —

folgende Fall , den der „ Hubertus “ erzählt . In der Zeit des erſten

Satzes erhielt Herr Baron von Löwen in Gräfenbrück in Thü —

ringen ein „ neugeworfenes “ Häschen und nahm ſich des Mutter

loſen , das bereits in den letzten Zügen zu liegen ſchien , an , indem

er verſuchte , dasſelbe mit der Flaſche aufzuziehen . Dies ſchien jedoch

erfolglos . Da bekam gerade die feiſte Hauskatze Junge . Die Spröß —

linge wurden ſofort „konfisziert “ und der junge Sohn der Wildnis

der Katze untergeſchoben . Anfänglich etwas verdutzt über dieſe

Fälſchung des Perſonenſtandes , geſtattete die alte Miau gleichwohl
ſehr bald dem Stiefkinde den Zutritt zur vollen Milchquelle . Bis

zu dieſem Punkte wäre nun der Fall kein Wunder des Tierlebens

mehr , denn das iſt ja auch „alles ſchon dageweſen “ . Aber nun

entwickelte ſich die poſſierliche Intimität zwiſchen der Pflegemutter und

ihrem untergeſchobenen Jungen , der unter der Wirkung der kräftigen

Muttermilch ſich zum kräftigen „Springinsfeld “ entwickelt hatte .

Die alte Katze führte ihrem Ziehkinde eben eine gefangene
Maus zu und erteilte dieſem nun Unterricht im Mäuſefangen in

einer Weiſe , die „pſychologiſch “ ebenſo intereſſant , wie von zwerch —

fellerſchütternder Wirkung iſt . Stellt der Wildfang von Schüler ſich

gar zu täppiſch an , ſo wird er angefaucht und ſchließlich rechts und

links mit Knallſchoten traktiert . Aber umſonſt iſt aller Liebe Mühe ,

Häslein thuts nicht . Entſetzt unterläßt die Katze den Unterricht im

Mauſen , als ſie ihren Zögling beim Grasfreſſen überraſcht . Ihr

Haß gegen den Vegetarianer vermindert jedoch keineswegs die mütter

liche Zärtlichkeit . Nach wie vor verkehrt die Pflegemutter in zärt —

lichſter Weiſe mit dem entarteten Pſeudoſohne . Täglich legt ſie ihm
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ein gemauſtes Stück Fleiſch oder eine gehaſchte Maus vor als Be —

weisſtück mütterlicher Aufmerkſamkeit . Der Haſe iſt inzwiſchen groß

und zahm geworden wie ein verhätſcheltes Schoßhündchen . Jedem

Lockruf des Hausherrn folgt Lampe ſofort , läßt ſich ſtreicheln und

ſteht mit den Hunden und namentlich mit ſeiner alten Pflegemutter

im beſten Einvernehmen .

Derartige Fälle , wo die Katze in Ermangelung eigener Kinder

ihre Pflegeluft an anderen jungen Tieren zu ſtillen ſucht , ſind

nicht allzu ſelten und ließen ſich davon noch eine Menge anführen .

Giebel , ſo ſagt Brehm , erklärt ſolche Beweiſe der Mutter —

liebe und Pflegeluſt wie folgt . „ Die Mieze legt in dieſer Zeit“,
d. h. wenn ſie Junge hat , „ihre Blutgier ganz ab und ſäugt ſogar

Ratten , Mäuſe , Kaninchen , Haſen und Hunde auf , wenn dieſelben

an ihre Zitzen gelegt werden . Auch darin darf man , obwohl die

Anhänglichkeit an die Pfleglinge noch lange ſich äußert , keine eigent —

liche Liebe erkennen wollen , ſie nimmt die fremde Brut nur an ,

um den Reiz in ihren Milchdrüſen und Zitzen zu ſtillen “ . Brehm

iſt aber der Anſicht , daß dieſe Deutung nicht ganz zutreffend ſei ,

und führt aus : „ daß Katzenmütter , denen man , unmittelbar nach —

dem ſie geworfen haben , ihre ſämtlichen Jungen nimmt , infolge des

Reizes ihrer ſtrotzenden Milchdrüſen , ſelbſt darauf ausgehen , ſich

andere Säuglinge zu verſchaffen , ältere Junge wieder ſäugen laſſen ,

junge Hündchen , Häschen , Ratten und dergleichen herbeiſchleppen

und dieſe an ihr Geſäuge legen , iſt mir allerdings durch verbürgte

Mitteilungen thatſächlich beobachteter Fälle wohl bekannt ; ſolche Fälle

ſcheinen mir jedoch aus dem Grunde nicht maf Poebend zu ſein ,

weil ſäugende Katzen , auch wenn man ihnen ihre Jungen läßt ,

andersartige hilfloſe Tierchen an- und aufnehmen . Hier handelt

es ſich nicht mehr einzig und allein um Stillung des durch die

überfüllten Milchdrüſen verurſachten Reizes , ſondern um eine Pflege —

luſt , welche in der durch die Liebe zu den eigenen Kindern wach —

gerufenen Gutmütigkeit , um nicht zu ſagen Barmherzigkeit , Erklärung

findet . Von einem Ablegen der Blutgier kann gar nicht geſprochen
werden ; denn die Mieze raubt , während ſie Junge hat , nach wie

vor , ja ſogar eifriger als je ; wohl aber darf man an zarte Neigungen
und Empfindungen der Katze gegen Unmündige glauben . Wenn es ,

meine ich , ein Tier giebt , bei welchem ſich das , was wir Mutterliebe
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nennen , in der unverkennbarſten Weiſe bekundet , ſo iſt es die Katze .

Hieran zu zweifeln , oder auch nur zu deuteln , zeigt gänzlichen

Mangel an Verſtändnis für die geiſtigen Außerungen des Tieres .

Man beobachte nur eine Katzenmutter mit ihren Kindern , und man

wird ſicherlich zu anderen Anſchauungen gelangen .

Nahrung und Fütterung .

Sowohl das Gebiß wie auch die Lebensweiſe rangieren die

Katze unter die Gruppe der Fleiſchfreſſer , und im Freileben dürfte

Fleiſch auch die bevorzugte und ausſchließliche Nahrung ſein . Wild

lebende Katzen nähren ſich ſowohl von Säugetieren wie Vögeln ,

Kriechtieren und Lurchen und zwar von den kleinſten an bis zu den

größten , die zu bewältigen ſie im ſtande ſind .

Auch die Hauskatze iſt ausgeſprochener Fleiſchfreſſer , obſchon

ſie ſich in der Domeſtikation auch zur Annahme vegetabiliſcher

Nahrung entſchließt . Wird der Katze das Fleiſch ganz entzogen ,

ſo verkümmert ſie , und ſie ſucht dann jede Gelegenheit wahrzunehmen ,

um ſich in den Beſitz desſelben zu ſetzen . Daraus reſultiert , daß ,

wenn der Katze die Fleiſchnahrung im Hauſe entzogen oder doch in

zu geringer Menge gegeben wird , ſie ihren Gelüſten folgt , um ſich

ſchadlos zu halten , dann entweder zu Diebereien ihre Zuflucht nimmt

oder aber dem Vogelfang obliegt .

Der Hauptfang wird bei gut erzogenen Katzen in Mäuſen

und Ratten beſtehen ; viele verzehren den Raub , andere wieder

finden nur ihre Befriedigung im Fang und Morden und verſchmähen

das Fleiſch der grauen Nager . Gleichviel liegen aber alle dem Fang

mit Leidenſchaft ob , bringen auch wohl oft das Ergebnis der Jagd

zu Füßen ihres Herrn . Wir beſaßen eine Katze , die regelmäßig

jede gefangene Maus oder Ratte ins Haus brachte , ſie hier miauend

niederlegte und dann zum weiteren Fang ſich entfernte ; ſo lagen

oft Dutzende getöteter Mäuſe in der Küche .
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Außer Mäuſen und Ratten aller Art , verzehren die Katzen

noch Eidechſen , Fröſche , Schlangen , auch Käfer und Heuſchrecken .
Fiſche ſcheinen ihr beſondere Leckerbiſſen zu ſein und für dieſe ihre

Lieblingsſpeiſe , läßt ſie alles andere ſtehen ; ſogar geſalzene und

ſelbſt ſaure Häringe ſind mit eingeſchloſſen , woher auch wohl die

Bezeichnung „ Katzenjammer “ herrühren mag . Es iſt ſogar beobachtet
worden , daß die Katze mit Geſchick dem Fiſchfang obliegt . Inwie

weit aber nachſtehende Geſchichte , die das „ Plymouth - Journal “ ( 1828 )

mitteilt , “) auf Wahrheit beruht , laſſen wir dahingeſtellt ſein . „ In
dem Feſtungswerk , genannt Teufelſpitze ( bei Plymouth ) lebt eine

Katze , die in ſehr geſchickter Weiſe Fiſche fängt . Der Fiſchfang iſt

ihr zur Gewohnheit geworden . Täglich taucht ſie in die See , fängt

Fiſche und trägt ſie im Maule in das Matroſenzimmer , um ſie dort

niederzulegen . Sie iſt jetzt ſieben Jahre alt , war ſtets ein guter

Mauſer , und man vermutet , daß ihre Jagden auf Waſſerratten ſie
es wagen lehrten , auch der Fiſche wegen ins Waſſer zu tauchen .
Das Waſſer iſt ihr jetzt unentbehrlich geworden , wie dem Neufund —

länderhund ; ſie macht täglich ihre Wanderungen am felſigen Ufer , jeden

Augenblick bereit , ins Meer zu tauchen , um eine Beute zu erwiſchen “.
Bei einem zehnjährigen Aufenthalt in Hamburg haben wir

faſt täglich Gelegenheit gefunden , zu beobachten , wie die Katzen den

Fiſchweibern durch die Straßen nachziehen , um Abfälle in Empfang

zu nehmen . Bereits frühmorgens , wenn die Weiber ihre , von den

eingelaufenen Fiſcherbooten erhaltenen , friſchen Seefiſche in den

Straßen mit lauter Stimme feilbieten , finden ſich die Katzen aus

den Häuſern ein und ziehen dann oft zu Dutzenden nach , um die

abgeſchnittenen Köpfe und Eingeweide von Schollen , Zungen ꝛc. in

Empfang zu nehmen . Man kauft dort meiſt die Fiſche , nachdem
ihnen Kopf und Eingeweide ab - und ausgenommen ſind , und dieſe

werden den ſich immer zahlreich einfindenden Katzen willig überlaſſen .

Unſere eigenen Beobachtungen in dieſer Beziehung , ergaben
wohl die Vorliebe für Fiſchfleiſch und auch die Geſchicklichkeit der

Katzen im Herausfiſchen von Goldfiſchen , Schleierſchwänzen ꝛc. aus

dem Zimmeraquarium , im Freien haben wir indes noch nie eine

fiſchende Katze angetroffen .

1) Kellens Katzenbuch S. 22.
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Daß die öffentliche Fütterung von Katzen in Rom , London

und Paris wirklich ſtattfindet , iſt des öfteren von zuverläſſigen Be

richterſtattern mitgeteilt worden , in London ſelbſt haben wir während

eines kurzen Aufenthalts nichts derartiges wahrnehmen können , es

wurde uns aber verſichert , daß in verſchiedenen Vierteln die Katzen

öffentlich gefüttert würden .

Michel berichtet folgendes : „ Noch heutzutage lieben die Römer

gar ſehr die Katzen . Dieſe Tiere werden in Rom auf eine beſondere

Art gefüttert . Der Abdecker , oder gewiſſe Männer , die das Fleiſch

gefallener Tiere von ihm kaufen , tragen ſolches an Stangen , die

an beiden Enden damit bedeckt ſind , durch die Straßen . Auf ein

beſtimmtes Geſchrei dieſer Männer kommen aus allen Ecken die

Katzen zuſammen und
—— ſich in die Thüren , wohin das Fleiſch

für ſie geworfen wird . Die Eigentümer der Katzen haben monatlich

eine kleine Vergütung zu zahlen . Ahnliches geſchieht in Genf , wo

die Katzen auf den Straßen ſo zahlreich ſind , wie die Hunde in

Konſtantinopel .

Am großartigſten iſt die Katzenfütterung ( cats meat business )

in London . Hier werden wöchentlich an 200000 Pfund Fleiſch zu

dieſem Zwecke ( allerdings nehmen auch Hunde an der Fütterung

teil ) verbraucht . Das Pfund koſtet im Durchſchnitt 21 2 Pence ; es

werden alſo wöchentlich 2000 Liv . Sterling für die Unterhaltung

der Katzen verwendet . Mayhew ſchätzt die Fleiſchhändler für Katzen

und Hundefütterung auf tauſend , wovon jeder jährlich mindeſtens

50 Liv . Sterling verdient ; die Zahl der in London reſidierenden

Katzen giebt er auf ca . 300000 an “ .

Milch iſt für Katzen immer eine Leckerei und man ſollte ihr

dieſe nie vorenthalten , um ſie nicht zum Naſchen zu veranlaſſen ,

ebenſo ſind Süßigkeiten aller Art von den Katzen ſehr begehrt .

Milch und Brot , Gemüſe und Fleiſch , ſüße Suppen ꝛ0. ſollten die

ſtete Nahrung der Hauskatze bilden , regelmäßig gegeben und in

ſauberen Schüſſeln gereicht werden . Eine gut genährte Hauskatze ,

macht immer einen beſſeren Eindruck , wie eine vernachläſſigte , und ſie

erweiſt ſich für jede iör gebotene Pflege , für jedes gute Wort dank

bar . In der Regel ſind derart gehaltene Katzen auch gute Mäuſe

und Rattenvertilger , hingegen die vernachläſſigten die eifrigſten
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Vogelfänger . Über die Fütterung junger Katzen , iſt im Abſchnitt
„ Aufzucht ꝛc. “ das nähere mitgeteilt .

Nach beendigter Mahlzeit liebt auch die Katze , wie alle anderen
Tiere die Ruhe und ſchnurrend rollt ſie ſich auf ihrem Lager zu⸗
ſammen , um derſelben zu pflegen . Man gönne ihr dieſelbe daher
am Tage , und ſie wird deſto fleißiger in der Nacht dem Ungeziefer
in Haus und Hof nachſtellen .

Die Sinne der Katze .

Das Sehvermögen der Katzen iſt wie bei allen Tieren , die auf
eine mehr nächtliche Lebensweiſe angewieſen ſind , hoch ausgebildet .
Das Auge der Katze iſt ziemlich groß und die Iris beſitzt die

Fähigkeit , ſich je nach der Einwirkung des Lichtes zu verengen
oder zu erweitern ; dies wird durch die hochentwickelte Empfindlich
keit der Regenbogenhaut hervorgerufen , die ſich bei hellem Tages
oder Sonnenlicht bis zu einem ganz feinen ſenkrechten Strich zu —
ſammenzieht und in der Dunkelheit zu einem großen kreisrunden

Loch ( Pupille ) erweitert . In der Dunkelheit leuchtet die Retina ! )
der Katzen ſehr ſtark , ähnlich wie bei den Nachtvögeln : Eulen ꝛc. , und
man kann dann wohl vom Katzenauge ſagen : „ Es glüht wie eine

Kohle “ ! Die Chineſen benutzen dieſe Eigentümlichkeit des Katzen —
auges zur Beſtimmung der Tageszeit .

Über die Farbe der Augen , die

namentlich bei den Hauskatzen ziemlich
variiert , verbreitet ſich Martin in ſeinem

Buche „ Das Leben der Hauskatze “ folgen —
dermaßen : „ Die Farbe der Katzenaugen iſt
bei wilden Arten in der Regel nicht viel von

dem allgemeinen Farbenton der umgeben —
den Haare verſchieden , was für ein not

) Die Netzhaut des Auges .
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wendiges Anpaſſungsvermögen ſpricht . Wir ſehen daher das

Löwenauge mit faſt den Haaren gleichgefärbter Iris , in welcher

natürlich eine Menge verſchiedener marmorierter Zeichnungen ab

wechſeln . Ahnlich verhält es ſich beim Tiger , dem Kuguar ( Pumah ,

Panther und bei der Wildkatze bis zu unſerer normal gefärbten Haus

katze herab , wogegen die abnormen Färbungen des Pelzes auch abnorm

gefärbte Augen bedingen . Aber ſelbſt in dieſen ſcheinbar willkür —

lichen Färbungen verfährt die Natur nach eigenen Geſetzen , die

wir hier etwas näher betrachten wollen .

Um uns hierin klar zu werden , müſſen wir bei den Jugend —

zuſtänden anfangen und da finden wir , daß alle jungen Katzen ,

wie faſt alle jungen Tiere überhaupt , in den früheſten Alters —

zuſtänden durchweg blaugraue Augen haben . Dies rührt daher ,

daß dem jugendlichen Auge ( der Menſch nicht ausgenommen ) der

ſpätere Farbſtoff der Iris noch teils fehlt , welchen ſie erſt

nach ſpäterer Entwickelung allmählich erhält . Wir ſehen das blau —

graue Auge aber mit der Ausbil ldung des Körpers gewöhnlich bald

verſchwinden , dagegen aber da zurückbleiben , wo auch der Körper

wenig oder gar keinen Farbſtoff erhält , wie z. B. bei den meiſten
weißen Katzen und Hunden , Gänſen ꝛc. und bei hellblonden Men —

ſchen, welche faft immer blaue oder blaugraue Augen behalten ,

doch giebt es auch hier Ausnahmen und weiße Katzen mit gelben

Augen “ .
Darwin , in Variat . II . , S . 436, behauptet : daß weiße Katzen

mit blauen Augen faſt immer taub wären . ! ) Wenn aber von

einem Wurf ein oder das andere Junge nur den kleinſten farbigen
Fleck am Pelze zeige , ſo hören ſie . Iſt auch nur ein Auge nicht

blau , ſo hört die Katze . Weiße Katzen mit nicht blauen Augen

ſind nie taub . Das gilt für engliſche , perſiſche , däniſche und

franzöſiſche Katzen .

Martin meint , daß es doch ſonderbar wäre , wenn die Be —

obachtungen des ſonſt ſo ſcharfſichtigen Darwin ſich nicht auch

auf deutſche weiße Katzen mit blauen Augen anwenden ließe und

ſagt , daß er ſchon viele ſolcher Katzen geſehen, aber keine taub ge

1) Bei Hunden mit blauen oder ſogen . Glasaugen iſt dies häufig der

Fall , ſo auch bei den weißen Bulldoggen , Bullterriers und ſelbſt bei weißen
Kaninchen . Der Herausgeber .
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funden habe . Dagegen habe er immer bemerkt , daß ſolche Katzen

äußerſt ſchwächlich und von wenig Temperament waren , was daher

komme , daß mit dem Fehlen des Farbenpigments auch ſonſtige
Schwächen verbunden ſind ; doch ſei er gern bereit , ſich eines Beſſeren

belehren zu laſſen , wenn er ſich durch ſeine Antipathie gegen weiße

Katzen geirrt haben ſollte .

Da wir unſererſeits immer eine gewiſſe Vorliebe für weiße ,
beſonders Angorakatzen haben , ſo ſind uns zwei Fälle bekannt , daß

zwei weiße Katzen mit blauen Augen total taub waren , wogegen
wieder andere ein nur ſchwaches und einige ein normales Gehör
zeigten.

Die blaue oder blaugraue Farbe tritt mit zunehmendem
Alter ins gelbe oder braune über oder abſorbiert ſich gänzlich durch

das Gelbe ins Gelbgrüne . Die Iris einer normal gefärbten , grau —

geſtreiften Katze , welche dem Naturzuſtand am nächſten ſteht ,
ſättigt ſich nach9 Martin ins Graugelbe mit einem Ton ins Grüne ,

wogegen die ſchön blaugeſtreifte Katze ein mehr gelbes Auge , die

einfarbig blaugraue Katze dagegen ein hellgelbes Auge , wie z. B.

auch die meiſten Schecken und ſogen . Dreifarbigen , und endlich die

rein ſchwarze Katze ein ſchönes hellgelbes Auge zeigt .
Das Gehör dürfte nächſt dem Geſicht der Katze einer der

höchſt entwickelten Sinne derſelben ſein , und es ſteht feſt , daß beide

ſich beim Beſchleichen der Beute unterſtützen , ohne daß der eine

über den andern dominierte . Daß die Konſtruktion des Auges
die Katze befähigt , ſelbſt im vollſtändigen Dunkel alles deutlich zu

erkennen und daß ſie beim Rauben weſentlich durch ihr feines

Gehör unterſtützt wird , iſt ohne Zweifel . Für die ſcharfe Sehkraft

zeugt auch noch der Umſtand , daß die Katze es liebt , von erhöhtem
Standpunkt ihr Opfer zu belauern . Selbſt in weiter Ferne er

ſpäht das Katzenauge Gegenſtände , die ſeine Aufmerkſamkeit rege

machen , und man kann leicht an jungen Katzen wahrnehmen , daß
ſie vorüberfliegenden Vögeln noch lange nachſchauen und ſie noch
erblicken , wenn ſolche für das Menſchenauge längſt entrückt ſind .

Daß der Blick des Katzenauges etwas falſches und unſtetes

habe , glauben wir nicht , und wer ſich viel und eingehend mit

Katzen beſchäftigt hat , wird die Überzeugung haben , daß ihr Blick

an Innigkeit und Aufmerkſamkeit gegenüber ihr wohlwollenden Per —
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ſonen , nichts zu wünſchen übrig läßt . Im Blick der Katze ſpiegelt

ſich deren ganzes Seelenleben wieder . Ohne Scheu hält ſie den

Blick des ſie beobachtenden Menſchen aus , ohne zu zucken oder

Unbehagen zu zeigen , wogegen der Hund ſchon in wenigen Augen
blicken ſein Auge ſenkt und abwendet ; er kann im Gegenſatz zur

Katze den anhaltenden Blick des Menſchen nicht ertragen .

Der Gehörapparat der Katze iſt durch die ſehr ſtark ent —

wickelten Knochenblaſen des Felſenbeines ein außerordentlich hoch

ausgebildeter , und wie bei allen feinhörigen Tieren ſo abſorbiert

auch die Katze eine Menge Ohrenſchmalz und bei geſunden Exem —

plaren ſieht man das ganze Ohr damit befeuchtet . Bei kranken

Katzen verſiegen die ſchmalzbildenden Ohrendrüſen und bei ſchwerer

Erkrankung tritt nicht ſelten Taubheit ein oder das Gehör ſtumpft

doch merklich ab .

Von der Feinheit des Katzengehörs erzählt Lenz folgendes :

„ Ich hatte mich eines Tages bei warmer , ſtiller Luft in meinem

Hofe auf eine Bank im Schatten der Bäume niedergelaſſen und

wollte leſen . Da kam eines von meinen Kätzchen ſchnurrend und

ſchmeichelud heran und kletterte mir nach alter Gewohnheit auf

Schulter und Kopf . Beim Leſen war das ſtörend ; ich legte alſo

ein zu dieſem Zwecke beſtimmtes Kiſſen auf meinen Schoß , das

Kätzchen darauf , drückte es ſanft nieder und nach zehn Minuten

ſchien es feſt zu ſchlafen , während ich ruhig las und um uns her

Vögel ſangen . Plötzlich ſprang das Kätzchen mit ungeheurer

Schnelligkeit rückwärts . Ich ſah ihm erſtaunt nach . Da lief nord —

wärts von uns ein Mäuschen von einem Buſch zum anderen

über glattes Steinpflaſter , wo es natürlich gar kein Geräuſch machen

konnte . Ich maß die Entfernung , in welcher das Kätzchen die

Maus hinter ſich gehört hatte ; ſie betrug volle 14 m“ .

Martin giebt noch größere Entfernungen an : „ Wie weit

ein Katzenohr das Kniſtern einer Maus wahrnehmen kann , das

richtet ſich nach der umgebenden Ruhe oder Lebendigkeit . Man

hat ſchon Entfernungen von 30 bis 40 Schritten beobachtet , und

können bei nächtlicher Stille noch viel größere Entfernungen maß

gebend ſein “ .

Ferner kann man bei der Ranzzeit die Wahrnehmung machen ,

daß die Katzen das Schreien und Rufen ihrer Genoſſen auf ziemliche

Entfernung hin hören und ſofort beantworten .
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Der Geruch dürfte bei der Katze am wenigſten entwickelt

ſein , weil die Naſe wegen ihrer Kürze und der geringen Ausbildung
der Geruchsnerven nicht auf weite Entfernungen windet . Trotz alle

dem iſt die Riechfähigkeit doch nicht ganz unterdrückt , und ſie weiß

wohl die Gerüche der Küche und Speiſekammer in nächſter Nähe
nach ihrem Gehalt zu würdigen und Wohlgerüche liebt ſie über

alles . Mit Baldrian ( Valèrianum officinalis ) und Katzengamander
( Teucrium Marum ) kann man ſie jederzeit kirren . So ſagt Blaſius

in ſeinem Werke „ Die Wirbeltiere Deutſchlands “ : „ Wenn man einige
Stengel oder Blätter dieſer Gewächſe irgendwo hinlegt, f

ſo kann man

ſicher ſein , daß ſich in kurzem alle Katzen aus der Umgegend ein —

finden , um ſich wie ſinnlos auf dieſem Kraut zu wälzen . “
In Bezug auf dieſe Vorliebe für Wohlgerüche führt Martin

noch folgendes aus : „ Dies hat ſeine volle Richtigkeit und es iſt

überaus beluſtigend , dieſem tollen Treiben zuzuſehen , wie ſie darüber

herfallen und nicht eher aufhören ſich darauf herumzuwälzen , bis ſie ,

förmlich berauſcht , endlich einer Art von Abſpannung unterliegen . “

Der Geſchmack der Katzen , wenigſtens der Hauskatzen , iſt ,
wenn auch nicht hoch entwickelt , doch immerhin derart , daß ſie mit

Leichtigkeit den Unterſchied der ihr gereichten Speiſen wahrnimmt .

Die Zunge iſt mit einer Menge hornartiger , mit ſich nach rückwärts

krümmenden Spitzen oder Haken ueex Warzen beſetzt, wodurch

dieſelbe eine ziemliche Schärfe erhält . Dieſe Eigenſchaft iſt bei den

größeren wilden Katzenarten wie 5 Löwe ꝛc. ſo ausgeprägt ,
daß ſie an den Knochen ſitzendes Fleiſch durch Belecken zu löſen

vermögen und daß ſie haarloſe Hautſtellen blutig lecken können .

Stinkendes Fleiſch , das für Hunde immer noch ein Leckerbiſſen iſt ,
wird von der Katze nicht berührt , ebenſo ſaure Milch und Speiſen ,
die ihr durch die Zubereitung nicht gefallen , ein Zeichen , daß der

Geſchmack bei ihr nicht auf einer tiefen Stufe ſtehen kann . Im

Gegenteil , ſie iſt recht wähleriſch , dabei äußerſt ſauber im Freſſen
und eine Freundin von Näſchereien .

Das Gefühl muß bei einem ſo hoch entwickelten Raubtiere

wie die Katze iſt , ein außerordentliches ſein und findet ſeinen Höhe
punkt in den den Bart bildenden Schnurr - oder

auch die beweglichen Lippen ſind ſehr empfindlich . e Schnurr⸗
oder Baarthaare ſitzen in einem nervenreichen Gn und ſie
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empfinden die geringſte Berührung . Eine der Barthaare beraubte

Katze fühlt ſich unglücklich und erlangt nicht eher ihre volle Lebens —

luſt wieder , bevor dieſe nicht nachgewachſen ſind . Die Bart

haare , fünfzehn an der Zahl jederſeits , ſtehen in vier regelmäßigen
Reihen übereinander , die mittleren ſind die längſten .

Doch nicht allein die Schnurrhaare beſitzen dieſe große Empfind —

lichkeit , der ganze Pelz , ſozuſagen jedes einzelne Haar teilt dieſe ,

und bei zufälliger Berührung mit irgend einem Gegenſtand geht

ein Zucken über die ganze Haut . So nehmen auch die beweglichen

Ohren an dieſer Empfindlichkeit teil , ein ſtarker Luftzug , tropfender

Regen u. dergl . bereiten der Katze ſchon Unbehagen , und ſelbſt die

nackten Fußſohlen ſcheuen jede ihr unangenehme Berührung .

Bekannt iſt ferner , daß das Katzenhaar im Dunkeln , wenn

man dagegen und darüber ſtreicht , ſozuſagen elektriſche Funken

ſprüht . Martin ſagt : „ Inwieweit die Elektricität des ganzen Pelzes

mit dem Gefühl zuſammenhängt , darüber haben wir nur Vermutungen ,

aber keine direkten Erfahrungen . Jedenfalls aber übt ein längeres

Liegen in der Sonne bei der Katze wie bei den meiſten anderen

Tieren großes Wohlbehagen aus , und ſammelt der Pelz ein großes

Quantum Elektricität auf , deren Kniſtern man hört , wenn man den

von der Wärme aufgedunſenen Pelz ſtreicht ; es iſt zu bemerken ,

daß ſchwarze Katzen dies am reichhaltigſten zeigen und förmlich

Funken ſprühen , wenn man mit einer noch ſonnenwarmen ſchwarzen

Katze plötzlich ins dunkle geht und rück - und vorwärts ſtreicht . Das

aber eine ſolche Prozedur dem Tiere nicht lange behagt , beweiſen

ſelbſt ganz zahme Katzen , die bald anfangen ungeduldig zu werden .

An heißen gewitterreichen Tagen zeigen ſich die Katzen ſehr

beunruhigt und übel gelaunt , ſie erſchrecken bei jedem Blitz und

Donnerſchlag , ſträuben das Haar und ſuchen überall Zuflucht .

In ſeinen Briefen über Calabrien und Cicilien von 1791

ſchreibt Bartels über das furchtbare Erdbeben von 1783 über die

Katzen folgendes : die Katzen krümmten ſich, ihre Haare ſtanden

borſtenartig auf , ihre Augen thränten und waren blutig , ihr Jammer —

geſchrei gräßlich . Zwei Katzen in Meſſina ſuchten ſich vor den

erſten Erſchütterungen unter dem Fußboden durchzugraben , wieder —

holten dieſe vergeblichen Bemühungen in einem zweiten und dritten
—

Falle und liefen , als man ihnen die Thür öffnete , gerade zur Stadt
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hinaus , wo ſie ſich in der Erde zu verbergen ſuchten . Dann kamen

die Stöße und viele Häuſer ſtürzten ein , unter anderen auch das

des Kaufmanns , dem die beiden Katzen gehörten .
Intereſſant iſt , wie man im vorigen Jahrhundert das Haar

der Katzen zu Elektriſiermaſchinen verwendete ; man nahm ſtatt der

Harz⸗ , Schwefel - oder Glascylinder , Katzenfelle die cylinderförmig
ausgeſpannt wurden und benutzte auf dieſe Weiſe die elektriſche Kraft .

Zu dieſem Zwecke ſollten ſich die ſchwarzen Katzen am beſten eignen .
Das Spinnen und Schnurren iſt eine Eigentümlichkeit des

Katzengeſchlechts und wird durch die Bildung des Kehlkopfes hervor
gerufen . Dieſer beſteht aus fünf Knorpeln : dem Schild - , Ring - und

zwei gießkannenartigen Knorpeln ſowie dem Kehldeckel ; zu dieſem
kommen noch am Rande des Kehldeckels in der Schleimhaut zwei
kleine keilförmige Knorpel . Dieſe Knorpel ſind durch feinhäutige
Bänder verbunden und die oberen bilden die ſogenannte Stimmritze .
Unter den Bändern derſelben liegen zwei feine Membranen , durch
welche das bekannte „ Spinnen “ und „ Schnurren “ hervorgerufen
wird . Es kann vorkommen , daß durch irgend einen Organiß
fehler eine Katze nicht ſpinnt oder doch nur ein undeutliches Röcheln

hervorbringt , im allgemeinen iſt das Schnurrvermögen aber ſchon
von Jugend auf vorhanden und ſelbſt junge , ſäugende Kätzchen geben
ihr Wohlbehagen durch dieſes kund. Mit zunehmendem Alter und

auch bei übermäßigem Fettanſatz , verliert ſich das „ Spinnen “ all

mählich und kommt nur noch undeutlich zum Vorſchein .

Angora - Katzen , die ſich bekanntlich , wegen ihres Wertes , einer

ſorgfältigen Pflege und Fütterung erfreuen und infolgedeſſen ſehr

träge ſind und zur Fettbildung neigen , ſchnurren weniger , wenigſtens
kommt dieſes nicht ſo zum Ausdruck wie bei der gewöhnlichen Haus —
katze, die bei vollem Wohlbefinden von dieſer Fähigkeit ausgiebigen
Gebrauch macht . Kranke Katzen hingegen hört man wohl nur äußerſt
ſelten ſpiunnen , und man kann daraus ſchließen , daß die Katze nur
im vollſten Wohlbehagen emſig und anhaltend ſchnurrt .
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Keinlichkeit . Unſere Hauskatzen zählen entſchieden zu den

reinlichſten Tieren , da ſie im geſunden Zuſtande auf ihre

Toilette Wert legen und eifrig bemüht ſind , dieſe in Ordnung zu

halten . Eine ſich putzende Katze , iſt wohl das anmutigſte Bild aus

deren Leben . Meiſt wird dieſes Geſchäft in ſitzender Stellung aus

geführt ; behaglich ſchnurrend , feuchtet ſie mit der rauhen Zunge
bald die eine , bald die andere Vorderpfote an , fährt mit *hinter die Ohren und von da nach dem Geſicht zu bis ſiedie e

wünſchte Glätte des Haares erreicht hat . Iſt Kopf und Geſicht in

Ordnung , ſo wird die Bruſt und der übrige Körper mit möglichſter
Sorgfalt geglättet , geſtriegelt und geputzt bis alles ſauber erſcheint .
Bei dieſer Reinigung übereilt ſich die Katze nicht , ſie nimmt ſich

Muße dazu und verfährt gründlich .
Die Reinlichkeit , reſp . das Putzen und Waſchen , hat die Katze

im Volksmund , in den Ruf eines „ Wetterpropheten “ gebracht :

„ Wenn die Katze ſich putzt , giebt ' s Regen “ . Auf Zuverläſſigkeit
erhebt ſie aber in der Wetterprognoſe keinen Anſpruch .

Kranke Katzen putzen weniger oder gar nicht, je nach dem ihr

Zuſtand ihnen die Luſt dazu auferlegt oder benimmt .

Auch bei ihren Bedürfniſſen bekundet ſich die Reinlichkeit der

Katze , denn ſie iſt immer beſtrebt , ihren Unrat durch Überſcharren
mit Sand , Erde ꝛc. gerade da, wo ſie denſelben hinlegt , zu verdecken .

So gewöhnen ſich auch junge Katzen leicht an einen ihnen an

gewieſenen Ort , beiſpielsweiſe eine flache Kiſte mit Sand oder Aſche ,

wo ſie regelmäßig ihre Entleerungen hinmachen . Junge Katzen

lernen ſchon in einigen Tagen von dieſer Einrichtung Gebrauch zu

machen und man hat nicht zu befürchten , daß ſie ſpäter ihren wenig

angenehm duftenden Unrat in die Zimmer oder gar auf Möbel

und Betten ablegen . Eine gute Erziehung vermag hier viel , und

die geringe Mühe ſollte kein Katzenliebhaber oder ⸗Aiebhaberin ſcheuen .

Behagligkeit und Ruhe . Nach genoſſenem Mahl oder je

nachdem die Katze aufgelegt iſt , giebt ſie ſich gern der behaglichen

Ruhe hin und um dieſe ungeſtört zu genießen , ſucht ſie möglichſt

erhöhte , von der Sonne beſchienene Stellen oder , wenn ſie im Zimmer
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geduldet wird , die Wärme des Ofens auf . Meiſt liegt ſie zuſammen —

gerollt , ſeltener auf einer Seite ; doch oft auch reckt und ſtreckt ſie

ſich, um die wohlthuende Wärme der Sonnenſtrahlen oder die aus

dem Ofen ausſtrömende , auf ihren Körper einwirken zu laſſen . In

der Nacht hingegen , wenn ſie nicht dem Mäuſefang oder der Liebe

nachgeht , verkriecht ſie ſich gern in ihre mit Heu ausgefüllte Kiſte

oder anderes ihr zur Verfügung ſtehendes Lager , und wenn beides

fehlt , ſucht ſie ſich auf der erſten ihr paſſend erſcheinenden Stelle

ein ſolches einzurichten .

Nach dem Erwachen oder nachdem ſie des Liegens müde

geworden , geht das Dehnen und Recken erſt recht los ; hoch krümmt

ſie den Rücken , gähnend richtet ſie den Kopf hoch und ſchnurrend
ſcheuert ſie ihr Fell an Tiſch - und Stuhlſtollen ꝛc. Nachdem ſie
nun zunächſt ihrem Milchnäpfchen einen kurzen Beſuch abgeſtattet

hat , wird Toilette gemacht . Emſig leckt und putzt ſie ihr Fell ,

glättet allenthalben und nachdem ſie dasſelbe in Ordnung gebracht ,

ſchnürt ſie in Haus und Hof umher .

Man gönne daher auch der Katze ihre Ruhe und ſtöre ſie

nicht unnötigerweiſe in derſelben ; denn Ruhe gehört zu ihrem

Wohlbefinden .

Anhänglichkeit . Wie alle Tiere , die im Umgang mit

Menſchen eine gewiſſe Zuneigung zu dieſen bekunden , ſo auch die

Katze , wenn ſie von Jugend auf ſich einer liebevollen Behandlung

zu erfreuen hat . Verwahrloſte , überall verſtoßene und geſchundene
Tiere können allerdings zum „ Herrn der Schöpfung “ keine Zu —

neigung und kein Zutrauen haben ; hier verwandeln ſich die Eigen —

ſchaften vollſtändig in Furcht , Mißtrauen und Scheu . Wer jemals
Katzen beſeſſen , dieſe , wie ' s ſich gehört , behandelt und gepflegt hat ,
wird die Anhänglichkeit derſelben ſicher nicht in Abrede ſtellen .

Bei vielen Katzen iſt die Anhänglichkeit oder das Feſthalten
an der Wohnſtätte , in der ſie groß geworden , ein zähes und nach —

haltiges ; es ſind genug Beiſpiele bekannt , daß , durch Wohnungswechſel
veranlaßt , die Katze ſich im neuen Heim nicht behaglich fühlte und

zur alten Wohnung zurückkehrte . Daß dies ſelbſt bei gut erzogenen

Tieren der Fall ſein kann , haben wir mehreremale zu erfahren

Gelegenheit gehabt . Worin dieſes Feſthalten an der gewohnten
Heimſtätte ſeinen Grund hat , vermögen wir nicht zu ſagen , und es
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wird wohl auch ſchwer halten , dies zu ergründen . Selbſt weite

Strecken , die ſonſt von der Katze nie betreten wurden , durchwandert

ſie , um wieder zur alten gewohnten Stelle zu gelangen . Bei ſolchen

Wanderungen entwickelt die Katze großen Ortsſinn , denn ſie findet

ſich auch ſelbſt in der ſchwierigſten Lage immer zurecht , und

ſie kennt keine Hinderniſſe , die zu nehmen ſie nicht imſtande

wäre . Weder Bäche noch Flüſſe , Wälder und Gebirge , hemmen

ihre Wanderung , wenn ſie der alten Heimat zuzuſtreben für gut

befindet .

Falſchheit wird der Katze mit Unrecht vorgeworfen . „Falſch

wie eine Katze “ iſt ein beliebtes Wort , doch wenig zutreffend .

Selbſtredend haben wir bei unſeren Ausführungen nur immer gut

erzogene Tiere vor Augen und nicht ſolche , die durch die Schuld

der Menſchen nur unangenehme Eigenſchaften hervorkehren . Wenn

man eine Katze bei der Aufzucht ihrer Jungen beobachtet , wenn

man ſieht , wie ſie ſich an ihren Pfleger , der ihr wohl will , anſchmiegt ,

wie ſie dieſen auf ſeinen Wegen in Haus und Hof begleitet und

ſich ſeinen Wünſchen und Befehlen fügt , wie ſie die Liebkoſungen

hinnimmt und erwidert , wird man ſicher eines anderen und beſſeren

belehrt.
Sehr treffend äußerſt ſich hierüber Eliſabeth von Berge

in „ Über ſprichwörtliche Redensarten aus dem Tierleben “ ( Tier —

börſe 1896 ) : „Allgemein und bei manchen ſogar zum Dogma

geworden iſt die Redensart von der Falſchheit der Katzen und der

Treue des Hundes . Ich bitte , Falſchheit ! Kein Tier iſt falſch ,

kann falſch ſein , weil zur Falſchheit eine größere Überlegung gehört ,

als ſelbſt das intelligenteſte Tier beſitzt . Und worin beſteht denn

die Falſchheit der Katze ? Man wird mir ſagen , daß liege ja ganz

klar zu Tage : wenn man eine Katze ſtreicheln will , verſetze ſie einem

häufig etwas mit dem Pfötchen . Das iſt wahr , aber ebenſo wahr

daß es nur diejenigen Katzen thun , welche die Niedertracht der

Menſchen kennen gelernt haben , die ihnen deshalb nicht trauen , weil

ſie nicht wiſſen , ob ihnen nicht auch wieder ein Leid zugefügt werden

ſoll , und daher ſetzen ſie ſich von vorn herein zur Wehr . Weiß der

Menſch doch auch nicht ſeine Freunde von ſeinen Feinden zu unter —

ſcheiden. Gut behandelte Katzen werden das niemals thun , man

gebe ſich nur die ganz geringe Mühe , einmal darauf zu achten .

Bungartz , Katze. 8
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Wenn ein Hund einen ganz fremden Menſchen anknurrt oder gar

beißt , ſo hält man das für ganz natürlich , zuweilen auch für be

rechtigt ; wenn die Katze unter denſelben ?Verhältni iſſen dasſelbe thut ,

ſo nennt man ſie falſch . Iſt das gerecht ? Sicherlich nicht, und

was nicht gerecht iſt , kann auch nicht logiſch ſein . “

Ulugheit iſt auch der Katze nicht abz 2 denn ſie weiß

ſichrecht wohl bei allen möglichen Fällen zu helfen, und es geſchiel0t
immer mit Überlegung und Berechnung . Brel zm giebt in ſeinem

Tierleben folgende Beiſpiele von der Klugheit der Katze :

„ Manche Katzen liefern außerordentliche Beweiſe ihrer Klug —

heit . Solche von echten Vogelliebhabern werden nicht ſelten ſo

weit gebracht , daß ſie den gefiederten Freunden ihres Herrn nicht

das Geringſte zuleide thun . Giebel beobachtete , daß ſein ſchöner

Kater , Peter genannt , eine Bachſtelze , welche genannter Forſcher im

Zimmer hielt , wiederholt mit dem Maule aus dem Hofe zurück

brachte , wenn der Vogel ſeine Freiheit geſucht hatte , natürlich ohne

ihm irgendwie zu ſchaden . Ein ganz gleiches Beiſpiel iſt mir aus

meinem Heimatdorfe bekannt geworden . Dort brachte die Katze

eines Vogelfreundes zur größten Freude ihres Herrn dieſem ein ſeit

mehreren Tagen ſchmerzlich vermißtes Rotkelchen zurück , welches ſie

alſo nicht nur . — ſondern auch gleich in der Abſicht gefangen

hatte , ihrem Gebieter dadurch eine Freude zu bereiten ! Geſtützt

auf dieſe Thatſachen , glaube ich, daß auch folgende Geſchichte buch —

ſtäblich wahr iſt : Eine Katze lebte mit dem Kanarienvogel ihres

Herrn in ſehr vertrauten Verhältniſſen und ließ ſich ruhig gefallen ,

daß dieſer ſich auf ihren Rücken ſetzte und förmlich mit ihr ſpielte .

Eines Tages bemerkt ihr Gebieter , daß ſie plötzlich mit 3 Haſt

auf den Kanarienvogel losſtürzt , ihn mit den Zähnen faßt und

knurrend ein Pult erklettert , den Kanarienvogel dabei immer in den

Zähnen haltend . Man ſchreit auf , um den Vogel zu befreien ,

bemerkt aber gleichzeitig eine fremde Katze , welche in das Zimmer
gekommen iſt , und erkennt erſt jetzt Miezchens Abſicht . Sie hatte

ihren Freund vor ihrer Schweſter , welcher ſie nicht trauen mochte ,

ſchützen wollen .

Freundſchaft mit anderen Tieren kann bei der Katze des

öfteren beobachtet werden , und aus eigner Erfahrung vermögen wir

zu beſtätigen , daß verſchiedene unſerer Katzen mit Hunden und
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Geflügel einig zuſammen lebten , gemeinſchaftlich den Futternapf

beſuchten und ſich nie in irgend einer Weiſe gegenſeitig beläſtigten .
Die Hunde gewöhnen ſich , wenn jung mit Katzen aufgewachſen , ſehr

leicht an dieſe und wittern nicht ſtets den erbitterten Todfeind in

denſelben . Hühner ſcheuen eben ſo wenig die Katzen , wenn ſie von

Jugend auf dieſe gewöhnt ſind und der wehrhafte Hahn weiß An —

näherungen ſeitens derſelben an ſeinen Harem mit Entſchieden —

heit zurückzuweiſen . Muß hin und wieder auch die vermittelnde

Hand des Menſchen eingreifen , ſo können die ſonſt noch ſo ver —

ſchiedenartig angelegten Charaktere zu einem einigermaßen fried⸗
lichen Zuſammenleben erzogen werden , wenn auch nicht immer ein

echtes und tiefes Freundſchaftsverhältnis ſich ausbildet . Wir haben

Katzen beſeſſen ,die nicht allein mit dem Hunde aus einer Schüſſel

fraßen , ſondern auch deren Lager teilten und friedlich und einig
in beſter Harmonie zuſammen lebten .

Wie oft lieſt man , daß Katzen ſich mit Hunden und anderen

Tieren innig befreunden , daß ſie ſelbſt Mutterſtelle an Verwaiſten

übernehmen und dieſe mit eben der großen Sorgfalt ausfüllen , wie

bei ihrem eigenen Fleiſch und Blut . Sind doch Fälle bekannt , wo

Katzen
junge

Haſen , Kaninchen , Eichhörnchen und ſelbſt Ratten

an ihrer Bruſt duldeten ! Ein Tier , welches ſolche Eigenſchaften

beſitzt , welches ſoviel aufopfernde Liebe entwickelt und kund

giebt , kann nicht falſch und ſchlecht ſein , denn wo die Katze Liebe

bietet , verlangt ſie dieſe auch , und — ſie ihr von Menſchen durch

pflegliche Behandlung gewährt , ſo iſt die Katze eines der umgäng

lichſten Haustiere .

So erwähnt Brehm noch : Katzen befreunden ſich aber auch
mit Tieren . Man kennt viele Beiſpiele von den innigſten Freund —

ſchaften zwiſchen Hunden und Katzen , welche dem lieben Sprich —

worte gänzlich widerſprechen . Von einer Katze wird erzählt , daß

ſie ſehr gern gehabt habe , wenn ſie ihr Freund , der Hund , im

Maule in der Stube hin - und hertrug ; von anderen weiß man ,

daß ſie bei Beißereien unter Hunden ihren Freunden nach Kräften

beiſtanden , und ebenſo auch , daß ſie von den Hunden bei Katzen —

balgereien geſchützt wurden . Pechuel - Loeſche beſaß eine Katze ,

die mit einem alten Graupapagei in Freundſchaft lebte , häufig

herbei kam , wenn dieſer ſie bei ihrem Namen „Iſchabad “ rief ; ſie

6²
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nahm es nie übel , wenn er ſie durch
einen Biß in den Schwanz aus dem

Schlaf weckte , und zeigte immer wieder

drollige Verwunderung , wenn er ihre
Stimme täuſchend nachahmte . Beide

ſaßen ſehr gern zuſammen im Fenſter
und blickten auf die Straße hinaus .

Abrichtung oder Dreſſurfähig —
keit . Die Meinung , daß eine Katze

nicht der Abrichtung , der Dreſſur , fähig

ſei , iſt ziemlich verbreitet , doch man

thut auch hierin der Katze entſchieden
Unrecht . Wenn ſie auch wegen ihrer

Eigenwilligkeit und Selbſtändigkeit die hohe Dreſſur eines klugen

Hundes nicht erreicht , ſo iſt es doch bei liebevoll und gut erzogenen

Katzen nicht unmöglich und auch nicht beſonders ſchwierig , ihr
einige ſogen . Kunſtſtückchen beizubringen . Die Hauptſache iſt Ge —

duld und immer wieder Geduld , und dann abſolut keine Schläge ,
dieſe verträgt die Katze nicht , denn dem Zwang in dieſer Be —

ziehung ſetzt ſie entſchiedenen Widerſtand entgegen , und wenn

ſie es nicht aus Liebe zu ihrem Pfleger thut , wird man ihr mit

Gewalt nichts beibringen können . Wir haben eine graue Katze

gehabt , die von Jugend auf Luſt an allen Spielereien zeigte und

auch einige Kunſtſtückchen tadellos auszuführen lernte . So ſprang

ſie durch die vorgehaltenen Arme , durch einen Reif , über einen

hingehaltenen Stock ꝛc. ſo oft , wie man ſie dazu aufforderte ; fing

geſchickt aufgeworfene Fleiſchſtückchen oder ſonſtige Leckereien auf

oder ſprang hoch auf , wenn man ſolche in der Hand über Kopf —

höhe hielt ; ſie apportierte wie ein Hund , machte „ tot “ und Ver —

ſchiedenes mehr .

Pechuel - Loeſche hatte eine Katze , die auf Befehl hinge —
worfene Gegenſtände , vom Sofakiſſen bis zur Stecknadel , brachte ,
über Stühle , auf den Tiſch , auf die Schulter ſprang und ſich tot

ſ1tellte .
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Der Nutzen der Katze .

Wenn in trocknen , heißen Jahren die Mäuſe verheerend auf

Flur und Feld auftreten und dort arge Verwüſtungen unter den

Feld⸗ und Gartenfrüchten anrichten , wenn dann der Landwirt den

dürftigen Ertrag ſeines Ackers und ſeiner ſauren Arbeit in die

Scheune einfährt und ſo wenigſtens einen Teil derſelben zu ſichern

glaubt , wenn dann mit Eintritt des Spätherbſtes die grauen Nager

ſcharenweiſe in die Scheune und ſelbſt in die Wohnungen ein⸗

wandern und hier weiter brandſchatzen , was würde dann wohl der

Landwirt anfangen , wenn ihm nicht die Katzen helfend zur Seite

ſtänden ? In ſolchen Jahren wird die Katze zum wahren Segen

des Landwirts , der ihren Nutzen zu ſchätzen weiß und ihr wenigſtens

Duldſamkeit gegenüber beobachtet .
Alles Giftlegen , abgeſehen davon , daß dieſes anderen Haustieren

verhängnisvoll werden kann , nützt nichts ; ſo lange andere Nahrung

gefunden wird , gehen die vorſichtigen Nager weder an Giftbrocken

noch in aufgeſtellte Fallen , es ſcheint , daß einer den anderen warnt .

Hier iſt nun die Katze an richtiger Stelle , und wer je eine in der

Scheune mauſende Katze zu beobachten Gelegenheit fand , wie ſie

in kurzem Zeitraum einer Anzahl grauer Nager den Lebensfaden

abſchnitt , der wird von ihrem Nutzen vollauf überzeugt ſein und

ihr auch gern verzeihen , wenn ſie ab und zu einmal ein unvor —

ſichtiges Vöglein erwiſcht . Über die unermüdliche Vertilgungswut

der Katze gegenüber ihrem Lieblingswild giebt Brehm in ſeinem

„ Tierleben “ ( Seite 440 ) eine treffende Schilderung .
„ Es iſt erſtaunlich , was eine Katze in der Vertilgung der

Ratten und Mäuſe zu thun vermag . Zahlen beweiſen ; deshalb
will ich das Ergebnis der Lenz ' ſchen Unterſuchungen und Be —

obachtungen hier mitteilen : „ Um zu wiſſen , wieviel denn eigentlich
eine Katze in ihrem Mäuſevertilgungsgeſchäfte leiſten kann , habe

ich das äußerſt mäuſereiche Jahr 1857 benutzt . Ich ſperrte zwei

ſemmelgelbe , dunkel getigerte Halbangorakätzchen , als ſie 48 Tage

alt waren , in einen kleinen , zu ſolchen Verſuchen eingerichteten

Stall , gab ihnen täglich Milch und Brot und daneben jeder 4 —10

Mäuſe , welche ſie jedesmal rein auffraßen . Als ſie 56 Tage alt
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waren , gab ich jeder nur Milch und dazwiſchen 14 ausgewachſene
oder zum Teil doch wenigſtens halbwüchſige Mäuſe . Die Kätzchen

fraßen alle auf , ſpieen nichts wieder aus , befanden ſich vortrefflich
und hatten am folgenden Tage ihren gewöhnlichen Appetit

Kurz darauf ſperrte ich, als die bewußten Mäufefreſſer entlaſſen

waren , in denſelben Stall abends 9 Uhr ein dreifarbiges , 5½

Monate altes Halbangorakätzchen und gab ihm für die Nacht kein
Futter . Das Tierchen war , weil es ſich eingeſperrt und von den

Geſpielen ſeiner Jugend getrennt ſah , traurig . Am nächſten Morgen
ſetzte ich ihm eine Miſchung von halb Milch halb Waſſer für den

ganzen Tag vor . Ich hatte einen Vorrat von 40 Feldmäuſen und

gab ihm davon in Zwiſchenräumen eine Anzahl . Als abends die

Glocke 9 ſchlug , alſo wührend der 24 Stunden ihrer

hatte es 22 Mäuſe gefreſſen , wovon 11 ganz erwachſen , 11 halb —

wüchſig waren . Dabei ſpie es nicht , befand ſich ſehr wohl . . . .

In jenem Jahre waren meine Katzen Tag und Nacht mit Mäuſe —

fang und Mäuſefraß beſchäftigt , und dennoch fraß am 27 . Sep

tember noch jede in der Zeit von ½ Stunde 8 Mäuſe , die ich

ihnen extra vorwarf . Nach ſolchen Erfahrungen nehme ich

beſtimmt an , daß in reichen Mäuſejahren jede mehr als halbwüchſige
Katze im Durchſchnitte täglich 20 Mäuſe , alſo im Jahre 7300

Mäuſe verzehrt . Für mittelmäßige Mäuſejahre rechne ich 3650

oder ſtatt der Mäuſe ein Aquivalent an Ratten . . . . Übrigens
geht aus den ſoeben angeführten Beobachtungen ſowie aus anderen ,
die man leicht bei Eulen und Buſſards , welche man füttert , machen
kann , hervor , daß Mäuſe ſehr wenig Nahrung geben ; ſie könnten

ſonſt nicht in ſo ungeheuerer Menge ohne Schaden verſchluckt
werden . “

Aber die Katzen nützen auch in anderer Weiſe , ſagt Brehm :
Sie freſſen , wie bemerkt , nicht allein ſchädliche Kerbtiere , ſondern
töten auch Giftſchlangen , nicht bloß Kreuzottern , ſondern ſelbſt die

ſo überaus 14J So berichtet Renger , daß

er mehr wie einmal geſehenhabe , wie die Katzen in Paraguay auf
ſandigem und 3 — Boden Klapperſchlangen verfolgten und

töteten . Mit der ihnen eigenen Gewandtheit geben ſie denſelben

Schläge mit der Pfote und weichen hierauf dem Sprunge ihres
Feindes aus . Rollt ſich die Schlange zuſammen , ſo greifen ſie
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dieſelben lange nicht an , ſondern gehen um ſie herum , bis ſie

müde wird , den Kopf nach ihnen zu drehen . Dann aber verſetzen

ſie ihr einen neuen Schlag und ſpringen ſogleich auf die Seite .

Unter fortgeſetzten Pfotenſchlägen erlegen ſie gewöhnlich ihren Feind

ehe eine Stunde vergeht ; berühren aber niemals deſſen Fleiſch .

Mit Vorliebe ſtellen ſie auch den biſſigen Wander - und Feld

und Waſſerratten mit wahrer Leidenſchaft nach , wiſſen deren

Schlupfwinkel egeſchickt aufzuſpüren und regungslos auf deren Er —

ſcheinen zu lauern, um im geeigneten Augenblick blitzſchnell auf ihre

Beute loszufahren , mit den Pfoten niederzuſtrecken und durch

kräftigen Biß zu töten . Funkelnden Auges , ſchnurrend und fauchend

liegt ſie auf dem noch zuckenden Opfer , ſich an deſſen Todeszuckungen

weidend , ein Bild der grauſamſten Mordluſt .

Vielerorts wird das Katzenfleiſch mit wahrer Vorl iebe ge⸗

geſſen und böſe Zungen behaupten , daß in den Reſtaurants größerer
Städte „ Hinz “ und „ Kunz “ dem ahnungsloſen Gaſte als Haſen

braten ſerviert werden . „ Was man nicht weiß , macht einen nicht

heiß “ ! Doch es giebt wirklich Leute , die Katzenfleiſch allem anderen

vorziehen und behaupten , daß es an Wohlgeſchmack nicht ſeines

gleichen findet . Verſucht haben wir ' s nicht ! Es ſteht aber feſt ,

daß der Genuß von Katzenfleiſch in den Städten ein verbreiteter

iſt und ihm zu Liebe mancher langgeſchwänzte Kater und Katze

ſpurlos verſchwindet .
Die Pariſer haben bei der Belagerung den Katzenbraten

ſchätzen gelernt , und der bekannte Geoffroy Saint - Hilaire be —

richtet , daß „ der Katzenziemer “ bei einem Mittagsmahle während

der Belagerung von Paris ſehr köſt lich war . Das weiße Fleiſch

ſoll zart ſein und im Geſchmack an kaltes Ka lbfleiſch erinnern .

Mit den Fellen , die ſehr geſucht ſind , wird ein lebhafter

Handel getrieben , und beſonders bilden die Felle im Winter ge —

ſchlachteter junger Tiere einen begehrten Artikel . Die geſuchteſten

Felle ſind diejenigen ſchwarzer Katzen , wovon Holland die beſten

liefern ſoll ; dann folgen : Holſtein , Pommern , Bayern , die Schweiz ,

Sa lzburg und Steiermark , und ſelbſt Rußland bringt einen guten

Teil auf den Markt . Die bunten Felle werden meiſt gefärbt und

zu allerlei Pelzwerk verarbeitet . Je nach Farbe und Qualität

ſchwankt der Preis von 1 bis 7 Mark .
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So ſtiftet denn die Katze nicht allein durch Vertilgung der der

Landwirtſchaft und dem Hauſe ſchädlichen Tiere einen großen Nutzen ,

ſondern ſie muß dieſen noch durch Hergabe ihres Fleiſches und Felles
ſteigern helfen , und aus dieſen Gründen verdient ſie den vollen

Schutz und die Hege des Menſchen , nicht aber rückſichtsloſe Ver —

folgung .

Die Schädlichkeit der Katzen .

Die Schädlichkeit der Hauskatze wird im allgemeinen über

trieben , wenigſtens ſind die Stimmen in dieſer Hinſicht ſehr geteilt
Daß herumſtrolchende Katzen in der That Schaden anzurichten ver —

mögen , iſt nicht wegzuleugnen , und dies tritt hauptſächlich auf dem

Lande , wo der Hang zum Herumſtreichen den Katzen angeboren
ſcheint , oft ſehr empfindlich zutage .

Die Gelegenheit , ohne Schwierigkeiten in Garten und Feld

zu gelangen , hier den Vögeln nachzuſtellen , iſt eben eine zu günſtige ,
und ſelbſt der wirkliche Katzenfreund kann — wenn er einmal eine

herumſtreichende Katze draußen beobachtet hat — nicht ableugnen ,
daß ſie der Niederjagd gefährlich wird . Solche an ein ungebundenes
Leben gewöhnte Katzen verwildern leicht , verirren ſich oft genug in

Waldungen und führen da ein halbwildes Leben . Dieſe Thatſache
iſt feſtſtehend , und ſie war allgemein in früheren Zeiten hin—
länglich bekannt , wie die verſchiedenen Polizei - Verordnungen zur

Genüge darthun .

So diejenige des Erz - , Stifts - und Churfürſtentums Coeln ,

Jagd⸗, Buſch - und Fiſchfang - Ordnung de Anno 1759 , Caput I, 8 32 :

„ Nachdem es die tägliche Erfahrnüs giebt : was maßen durch

das beſtändige Auslaufen deren Katzen in Felderen , und Wieſen

die jungen Faſanen , Feld - Hüneren , und Haſen zu nicht geringem
Verderb der Jagd , von ſelbigen weggefangen werden , ſo wollen

Wir zu deſſen Vorbeugung , daß allen in Unſeren Erz - Stift , bey

Unſeren Unterthanen ohne Ausnahme der Perſon befindlichen

Katzen die Ohren , und zwarn platt am Kopf bey Straf eines
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Goldgulden abgeſchnitten werden ſollen , damit dieſelbe beym Thau
oder Regenwetter , in die Felder und Wieſen nicht mehr laufen ,
denen Faſanen , und ſonſtigen kleinen Wildprett aufpaſſen , und

ſelbiges wegfreſſen .

Daß ein Jeder ſaumſelig erſcheinende bei monatlicher

Viſitirung für jede mit Ohren befindliche Katz , jedesmal eine

Straf eines vierten Theil eines Goldgulden verfallen ſein und

dafür unnachläſſig exiquirt werden , des Preis auch jederorts Be

amter die Viſitirung durch den Boten , bey deſſen Abgang aber

durch einen anderen aus der Gemeinde , welche für eine jede mit

Ohren befindliche Katz , 6 Stüber aus obgemeldeter eingehender
Straf zur etwaigen Belohnung für ihre Mühe zu genießen haben .

Bei Vermeidung Unſer höchſter Ungnad monatlich vornehmen und

damit beſtändig continuiren , fort über die mit Ohren befindenden

Katzen ein ordentlich Verzeichniß mit Benennung deren Perſonen
zuſtellen laßen ſollen , umb ſelbige zur Abführung obgemeldeter
Straf anzuſtellen , und damit auch Niemand ſein Unwiſſenheit
gegenwärtigen Verbots zu entſchuldigen Urſach haben möge , ſo

ſollen ſolche zu jeder männiglichen Wiſſenſchaft ordentlich publicieret
und gehörigen Orts afficieret werden .

Urkund dieſes

Signatum Bonn

12 . Mai 1747 .

Clement Auguſt , Churfürſt . “

Derartige Verordnungen waren früher allerorts publiziert ; ſie

bezweckten , die Katzen vom Herumſtrolchen in den Feldern abzu —

halten , was eben durch das Abſchneiden der Ohren erzielt wurde .

Die ſo verunſtalteten Tiere ſcheuten namentlich das taufriſche Gras

und regneriſche Tage , da das Eindringen von Waſſertropfen in das

ungeſchützte Ohr ihnen empfindlichen Schmerz und Unbequemlichkeit

verurſachte . Derartige Verordnungen ſcheinen aber allmählich in

Vergeſſenheit gekommen , wenigſtens werden ſie wohl zur Zeit nirgend
wo noch in Kraft ſein.

Übertrieben iſt aber ganz entſchieden das Vorgehen der ſoge —
nannten Antikatzenvereine , die einem vollſtändigen Vernichtungskrieg
der Katzen das Wort reden . Ein weit beſſeres Verdienſt würden



90 Die Schädlichkeit der Katzen .

ſich dieſe Vereine ſicher erwerben , wenn ſie durch geeignete Be —

lehrungen , durch Flugſchriften ꝛe. dem Publikum Anleitung an die

Hand geben möchten , wie Katzen zu behandeln und zu pflegen ſind ,

um ſie zu angenehmen Haustieren zu erziehen und ihrer allzugroßen

Vermehrung Einhalt zu thun ; damit wäre ſicher beſſer gedient , wie

mit dem ſchonungsloſen Vernichtungskrieg , der gegen die armen

Mäuſevertilger vielerorts geführt wird . Durch die Zahlung von

Prämien für eingelieferte Katzenſchwänze wird ohne Frage eine

zweifelhafte Sorte von Menſchen in ihrer Rohheit noch unterſtützt ,

die ſich nicht ſcheuen , durch die verwerflichſten Mittel ihr unſauberes

Handwerk zu betreiben , um in den Beſitz der leicht zu verdienenden

Prämien zu gelangen .

Seiner gerechten Entrüſtung giebt Herr Fr . von K ronoff in

folgenden Worten Ausdruck : „ Fin de siècle ! ſagen wir achſelzuckend

angeſichts abenteuerlicher Erfindungen , barocker Modetollheiten und

marktſchreieriſcher Lebensverlängerungsmittel , und wahrlich nicht mit

Unrecht ; muß doch unſer Jahrhundert in der That ſehr am Ende ,
am letzten ſchalen Reſt ſeines Könnens angelangt ſein , wenn unter

dem Deckmantel vogelfreundlicher Beſtrebungen Greuel geſchehen können ,

wie ſie unterm 7. März d. J . ( 1896 ) aus Münſter i. W. berichtet

werden . „ Der Antikatzenverein , Verein der Katzenfeinde “ hielt hier

am Freitag ſeine Generalverſammlung ab . Aus derſelben verlautet ,

daß die katzenmörderiſche Bewegung jetzt einen geradezu internationalen

Charakter angenommen hat . Aus den Vereinsgauen Weſtfalens

liefen im verfloſſenen Jahre 7354 Katzenfelle ein . Der für die ver —

kauften Katzenfelle erzielte nicht unerhebliche Geldbetrag wurde zur

Anlage zahlreicher Futterplätze der Vögel im Winter , zum Aus⸗

hängen von Niſtkäſten und zur Beſchaffung von Katzenfallen ver —

wendet . Mit einem dreimaligen „Baldrian - Heil “ ſchloß der Vor —

ſitzende die Verſammlung . “ — Die „internationale Bedeutung “ des

grauſamen Grundſatzes : denn ich bin groß und du biſt klein ! brauchte

durch die Thätigkeit dieſer zartbeſaiteten Vogelfreunde nicht erſt er —

härtet zu werden ; daß aber auch nicht einer der Anweſenden den

kläglichen Schlußakt der Verſammlung als ein beſchämendes Armuts —

zeugnis erkannt zu haben ſcheint , das darf in unſerer Zeit billig

wunder nehmen . Es müſſen gefühlvolle Menſchen ſein , die ſo un —

beirtt über Greuel , wie ſie ſchrecklicher nicht ausgedacht werden
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können , dahinſchreiten , um den lieben Vöglein in Wald und Feld

mildthätig Futter zu ſtreuen ! Daß aber auch in dieſem Falle der

„ Zweck die Mittel heilige “, darf füglich bezweifelt werden ; denn

einen Sturm der Entrüſtung hat obiger Jahresbericht allerorten

entfacht , und von Nah und Fern häufen ſich die Berichte über die

grauenhafte Wirkſamkeit dieſes Antikatzenvereins , der zur Hochſchule
des neueſten Bummelſports geworden iſt ; fehlt es doch nirgends an

Tagedieben , welche der ausgeſetzten Belohnung zuliebe nur allzu

bereitwillig die armen Tiere mittels Baldrian in die Falle locken

und ſie auf die denkbar raffinierteſte Weiſe zu Tode ſchinden . Ge —

lingt es doch einmal ſolch beklagenswertem Opfer , ſeinen gewiſſen —
loſen Peinigern zu entrinnen , ſo iſt der Anblick des verſtümmelten ,

mit Wunden bedeckten , blinden , zerſchlagenen oder halblahmen Ge

ſchöpfes ſo gräßlich , daß man dem menſchlichen Scharfſinn zu

fluchen verſucht iſt , der nur Irrwahn predigt und auf Irrwege

führt . Nicht an jene „feinfühlenden Vogelfreunde “ wenden wir uns

deshalb mit eindringlicher Bitte um Schonung der ſo ruchlos ver

folgten Katze , es wäre vergebliche Liebesmüh , vielmehr erbitten wir

dringend den Schutz der Geſetzeshüter , das einmütige Zuſammen —

ſtehen der Tierſchutzvereine ſowie aller Guten und Edelgeſinnten
aus allen Ständen . Ganz beſonders aber wenden wir uns bei

herannahender Ferien - und Badezeit an die Familien , deren oft

wochen - oder monatelange Abweſenheit ſolch treue Haustiere obdachlos

macht , ſie zum Umherſtreifen , Wildern und Verwildern verurteilt

und dadurch nur allzu ſicher dem gewiſſen Verderben ausliefert .

Vielleicht vermag über kurz und lang irgend ein Gottbegnadeter den

unheimlichen Grauſamkeits - „ Bazillus “ auszurotten , oder es wird

eine untrügliche Methode zur Einimpfung menſchennatürlicher Liebe

und Milde entdeckt ; bis zu dieſem großen Augenblicke aber wirke

jeder an ſeinem Platze und in ſeinem Kreiſe nach göttlichem Geſetz
und Recht , und wahrhaftig , das Fin de siècle müßte noch ſchlimmer
ſein als ſein Ruf , erreichte die Barmherzigkeit nicht größeres als

der Irrwahn , deſſen Weg zum Wohlthun blutige Fußtapfen be —

zeichnen ! “
Jeder fühlende Tierfreund wird der Entrüſtung des Herrn

von Kronoff ſeine Zuſtimmung nicht verſagen und ihm für ſein
anerkennenswertes Eintreten zum Schutz der unſinnigen Katzenver —

folgung Dank wiſſen .
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Auch wir wollen das verabſcheuungswürdige Gebahren der

ſogenannten „Antikatzenvereine “ hier tiefer hängen und unſeren

Abſcheu dieſer Verirrung gegenüber darthun . Muß doch notwendiger

weiſe dieſe fluchwürdige , jedem Gefühl hohnſprechende Agitation und

Thätigkeit zur Verrohung führen !

So lange wie der Haß gewiſſermaßen den Katzen gegenüber

gepredigt wird , ſo lange man ſich nicht bemüht , aufklärend und be —

lehrend zu wirken , wird auch die Unduld ſamkeit , welcher die Katzen

ausgeſetzt ſind , nicht ſchwinden .

Worin beſteht nun eigentlich die Schädlichkeit der Katzen ?

Daß manche in Garten und Feld den Vögeln nachſtellen und ab

und zu einen erhaſchen und verzehren ;denn es iſt kaum anzunehmen
und auch nicht erwieſen , daß ſie in dieſer Beziehung verheerend

wirken ! Dieſe Schädlichkeit wird aber durch den großen , nicht weg

zuleugnenden Nutzen , den ſie beſonders in mäuſereichen Jahren und

bei Überhandnahme der Ratten leiſten , voll aufgewogen .

Wer trägt nun die Schuld an der etwaigen Schädlichkeit der

Katzen ? Doch unzweifelhaft der Menſch ſelbſt , weil er ſich nicht

die Mühe giebt , die Katze zu pflegen und zu erziehen , wie es ſich

gehört . Würde der Katze dieſelbe Aufmerkſamkeit , die gleiche Be —

handlung in Bezug auf Haltung und Fütterung zuteil wie den

übrigen Haustieren , der ſchädliche Zug in ihrem Weſen würde ſich

vermindern und vielleicht mit der Zeit immer mehr verlieren . Aber

verjagt , verſtoßen und getreten findet ſie nirgendwo Ruhe ; von der

lieben Jugend wird ſie auf alle mögliche Art gehetzt und gequält , wo ſie

ſich nur blicken läßt , von liebevoller Behandlung iſt keine Spur , nicht

einmal ſoviel Futter wird ihr geboten , daß ſie davon ihr Leben

zu friſten vermag . Das iſt im allgemeinen das Los der vielge

plagten und verkannten Hauskatze . Mäuſe ſoll ſie fangen ! ſo iſt die

kategoriſche Weiſung , und wenn ſie dann , getrieben vom Heißhunger ,
einmal einen Spatz oder einen anderen Vogel erhaſcht , ſo giebts

Mord⸗ und Zetergeſchrei .
Gebt der Katze das ihr zukommende Futter , behandelt ſie ,

wie es ſich gehört , duldet ſie im Hauſe , gewährt ihr ein gutes Lager ,

ſtraft ſie , wenn ſie Übergriffe macht , aber gerecht , denn auch die

Katze iſt erziehungsfähig und ſchmiegt ſich dem an , der ſie liebevoll

behandelt und ihr Gutes thut . Man nehme ſich nur die Mühe , die
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Katze zu erziehen , und man wird ſtaunen , wie leicht ſie ſich unſeren
Wünſchen zu fügen verſteht und befliſſen iſt , denſelben gewiſſenhaft
nachzukommen .

Züchtet nicht mehr Katzen , wie notwendig , tötet den Überfluß
gleich nach der Geburt auf eine wenig ſchmerzvolle Art , dann werden

ſich auch bald die Klagen über Vogelmord ſeitens der Katzen mindern

und das Gebahren der ſogenannten „Antikatzenvereine “ als das

kennzeichnen , was es in der That iſt : „eine rohe Verirrung geſittet
ſein wollender Menſchen , die ſich mit dem Nimbus wahrer Vogel —
und Tierfreunde zu umgeben wagen “ .

Nur auf dieſe Weiſe wird es möglich , der Verhetzung wirkſam

entgegen zu treten und der Katze den ihr gebührenden Schutz zu
unſerem eigenen Nutzen zuzuwenden.

Wo aber wirkl ich wildernde Katzen in Feld und Wald herum —

ſtreifen , ſind auch wir der Anſicht einer ſchonungsloſen Vertilgung ;
denn einmal an dieſe Lebensweiſe gewöhnt , werden ſie zeitlebens
dieſem Hang fröhnen , und der Schaden wiegt dann allerdings den

geringen Nutzen durch zufälliges Mäuſefangen nicht wieder auf .
Aus eigner können wir aber verſichern , daß den

Katzen die Luſt am Vogelfang abzugewöhnen iſt , und damit ſollte

man ſo früh wie
1 ich beginnen. Schon der bekannte Ornithologe

Dr . Baldamus fhat ſich in dieſer Beziehung im Koburger Tier —

und Pflunzenſchutdrrein dahin geäußert , daß den Katzen das Vogel
fangen leicht abzugewöhnen ſei . Da Dr . Baldamus das betreffende
Verfahren vielfach erprobt und als unfehlbar befunden haben will ,
ſo wollen wir es hier mitteilen . Man nimmt einen Vogel ( viel —
leicht einen Zimmervogel , wenn man nicht etwa eines Sperlings
habhaft werden kann ) in die Hand und läßt durch denſelben die

Katze , der man das Wildern abgewöhnen will und die man deshalb
an ſich gelockt hat , mehrmals in die Naſe picken . Eine ſo behandelte
Katze ſoll , wie Pr . Baldamus behauptet , nie wieder einem Vogel
in räuberiſcher Abſicht zu nahe kommen .

Ahnlich verfahren wir , um die Katze vom Vogelfangen abzu —
halten . Statt eines lebenden Vogels nehme man einen ausgeſtopften
und zwar mit etwas kräftigem , ſpitzem Schnabel , und picke mit

dieſem die Katze kräftig und empfindlich in die Naſe . Nach einigen
Verſuchen wird ſie in weitem Bogen um den Vogel kreiſen , ohne
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zu wagen , dieſen anzugreifen . Papageien helfen ſich ſelbſt vor den

ſie beläſtigenden Katzen ; namentlich junge fühlen in ihrer unver —

droſſenen Spielluſt das Bedürfnis , mit einem im Bauer ſitzenden

Papagei anzubinden , klettern auf denſelben hinauf , langen mit

den Pfötchen durch und ſpazieren auf den Drähten umher . Der

wenig ſcheue „ Lori “ oder „ Joko “ hackt mit derben Schnabelhieben
nach den hineinlangenden Pfoten oder beknabbert in empfindlicher

Weiſe die nackten Sohlen der auf den Drähten herumkletternden

Katze , und dieſe wird nach einigen fühlbaren Lektionen nie mehr

Verlangen danach tragen , mit dem Vogel anzubinden . In reſpekt —

voller Entfernung ſchaut ſie mit ſcheuem Blick nach dem geſchwätzigen

Exoten .

In Hamburger Vogelhandlungen werden immer Katzen wegen

der oft maſſenhaft auftretenden Mäuſe , die , durch reichliches Futter

angelockt , ſelbſt in die Käfige der Vögel eindringen , gehalten ; aber

nie vergreifen ſich die Katzen an dieſen .

Im vorigen Jahre hatte der Vogelhändler Hoflieferant Guſt .

Voß in Köln einige blaue Katzen , die Tag und Nacht zwiſchen den

Vogelkäfigen herumwanderten und nach Mäuſen jagten , aber nie iſt

es vorgekommen , daß ſich eine an einem Vogel vergriffen hätte .

Demnach liegt es ganz in der Hand des Menſchen , die Katze

ſo zu erziehen , daß ſie keinen Schaden anrichtet ; aber die wenigſten

haben Sinn und Intereſſe dafür , auf die Katze erzieheriſch einzu —

wirken , und es thut ſicher not , daß durch Wort und Schrift in

dieſem Sinne gewirkt wird , damit endlich die wüſte Verhetzung auf⸗

hört und Schaden und Nutzen der Katze richtig abgewägt wird .
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Von jeher haben ſich die verſchiedenſten Tiere einer hohen
Gönnerſchaft fürſtlicher Häupter und berühmter Perſönlichkeiten zu

erfreuen gehabt und hierüber allein ließe ſich ſchon ein vollſtändiges

Buch ſchreiben . Wir wollen aber nur die Mitteilungen , ſoweit ſie

Bezug auf die Katze haben , hier anſchließen .
Bekannt iſt , daß Muhammed , der große Begründer des

Islam , eine beſondere Zuneigung , die faſt an Verehrung grenzte ,

zu den Katzen hatte . Der Sultan El - Daher - Beybars ( 1260 )

hinterließ teſtamentariſch die Beſtimmung , in der Nähe von Kairo

einen Garten für bedürftige , herrenloſe Katzen zu gründen , welcher
noch bis heute mit einem Gebäude für Katzenpflege vorhanden

ſein ſoll .

Erwähnt werden weiter als Beſchützer und Freunde der

Katzen : Stein , Kardinal Wolſey , Lord Cheſterfield , der ſeinen

Katzen und deren Nachkommen Penſionen hinterließ , dann Waſhing —
ton , Peter der Große u. a.

Der Schah von Perſien , Naſſr - ed - din , welcher kürzlich
durch fanatiſche Mörderhand ſein Leben aushauchte , hielt ſich über

3000 Katzen , wovon ein herrlicher Angorakater , „ Babr - Kahn “ ,

ſogar aus der Schüſſel ſeines hohen Herrn freſſen durfte und die

Mahlzeiten mit ihm teilte .

Die Herzogin von Maine widmete ihrer Katze ein Rondo

( muſikal . Satz ) ; auch der Kardinal Richelieu , ſowie der große
Finanzminſter Colbert des Königs Ludwig XIV . waren bei

ihren Arbeiten ſtets von Katzen umgeben . Zu den Katzenfreunden

zählte auch Papſt Leo XII . , welcher dem franzöſiſchen Geſandten
Chäteaubriand , einem begeiſterten Katzenverehrer , als Zeichen
beſonderer Huld eine Katze zum Geſchenk machte .

Unter den berühmten Männern waren es vorzugsweiſe Dichter
und Künſtler , die, unverſtanden von den Menſchen , nach dem Um —

gang mit Tieren verlangten .
Dem engliſchen Volksdichter Ebenezer Elliot wird nach —

gerühmt , daß er ohne Hunde und Katzen nicht zu leben ge —
wußt hätte .
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Hoffmann beſaß einen Kater „ Murr “ , deſſen Tod den

kranken Dichter mit hoffnungsloſem Schmerz erfüllte , und Leſſing

verzieh ſogar ſeinem Liebling , als er ihm einſt das Manuſfkript

ſeines „ Nathan “ verdorben hatte ; mit der zornloſen Ruhe eines

Weiſen begann er die Arbeit von neuem .

Taſſo und Petrarca liebten und verehrten ihre Katzen ;
erſterer ſoll , als er nach Paris kam , in einem Dachzimmer des

lateiniſchen Viertels mit einer Katze als alleinigen Begleiterin gelebt

haben . Der franzöſiſche Fabeldichter La Fontaine verherrlicht
die Katze in etwas übertriebener Weiſe , während ſein Kollege

Ronſard ein Gegner derſelben war ; auch der berühmte franzöſiſche

Naturforſcher Buffon war kein beſonderer Freund der Katzen , ſein

Urteil über dieſelben iſt ſogar ſehr hart .

Kellen berichtet unter anderem , daß der Philoſoph und

Hiſtoriker Taine , der doch ein ziemlich nüchterner Menſch war ,

ſich für ſeine drei Katzen ſo begeiſterte , daß er auf jede derſelben

vier Sonette dichtete , obſchon er im allgemeinen immer Proſa ſchrieb.
Einige Zeit nach ſeinem Tode veröffentlichte der „ Figaro “ dieſe

Gedichte , die großes Aufſehen erregten und die in allen franzöſiſchen

Zeitungen beſprochen wurden . So erſchien z. B. im „ Evénement “

( 22. März 1893 ) eine längere Chronik über „die Katzen des Herrn
Taine “ .

Die Franzoſen ſcheinen überhaupt große Katzenverehrer zu

ſein , denn unter den neueren franzöſiſchen Dichtern finden wir

Théodore de Banville , Bandelaire , Pierre Loti , Paul

Aréne , Théophile Gautier , Champfleury , Paul de Kock

u. a. , die ſich alle in liebenswürdiger Weiſe mit der Katze beſchäftigen .
Bekannte Katzenliebhaber ſind ferner der Dichter Sardou , ſowie

der Komponiſt Maſſenet .

Unter den Amerikanern iſt der bekannte Humoriſt Jerome

K. Jerome ein großer Katzen - und Hundefrennd .

Eduard Möricke , der ſchwäbiſche Dichter , der eine große

Neigung zur Tier - und Blumenwelt hatte , ſoll in ſeinen vorgerückten
Jahren eine beſondere Vorliebe für Katzen gezeigt haben . So er —

zählt man , als ihn einſt Moritz von Schwind beſuchte , legte ſich
der berühmte Maler zum gewohnten Mittagsſchläfchen hin. Die

Katze des Dichters , „ Weißling “ genannt , erſah ſich den umfang —
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reichen Bauch des ruhig Schlummernden zum bequemen Ruheplatz
und ſchwang ſich plötzlich mit einem Sprung hinauf . Der etwas

heißblütige von Schwind , durch das unſanfte Erwecken erregt ,
ſparte nicht mit Scheltworten .

Der bekannte Komponiſt des „Poſtillon von Lonjumeau “ ,
Adolf Charles Adam , ſoll dieſe reizende Oper auf eine höchſt
ſeltſame Art komponiert haben . Man erzählt , nachdem er gegeſſen ,
legte er ſich aufs Sofa , ließ ſich ſelbſt in der glühendſten Sommer —

hitze bis an die Naſe mit Federbetten zudecken und legte dann eine
ſeiner großen Katzen auf ſeinen Kopf , die andere auf ſeine Füße.
In dieſer zum Erſticken eingerichteten Lage fand er die reizenden
Melodien , die uns noch heute entzücken .

Von den Künſtlern ſind es namentlich Gottfried Mind ,
dem man den Namen „Katzen - Raphael “ beilegte , der vie zur Ver

herrlichung und Volkstümlichkeit der Katzen durch tief empfundene ,
unübertroffene Bilder beigetragen hat . Minds Liebe zu Katzen
war ſo groß , daß er einſtens , als in Bern , ſeinem Wohnorte , eine

Katzenſeuche herrſchte und ſeitens der Behörde mehr als achthundert
Katzen getötet wurden , ſich namenlos unglücklich fühlte und durch
allerlei Anſtrengungen ſeine Lieblinge dem Maſſenmorde zu ent —

ziehen wußte .

Michel erzählt vom Maler Barett folgende komiſche Anekdote :
„ Barett hatte zwei Katzen , eine große und eine kleine , für die er
am Fußende der Thüre zwei Offnungen angebracht hatte . Von
einem Freunde in ſeiner Werkſtatt beſucht und über den Zweck dieſer
Offnungen befragt , erklärte Barett , ſie dienten zum Ein - und Aus —

gange ſeiner Katzen . „ Aber “ , meinte der Freund , „ würde da nicht
eine Offnung genügt haben ? “ — „ Sie Schlaukopf “ , erwiderte über —

legen lächelnd der Maler , „ wie würde die große Katze durch das
kleine Loch gelangen ?! “ — „ Nun “ , meinte der Freund , „ könnte
die kleine Katze nicht ihren Weg durch das große Loch nehmen ? “
— „Wahrhaftig “, rief der erſtaunte Barett , „ gewiß kann ſie das ,
aber daran habe ich noch nicht gedacht ! “

Von den holländiſchen Malern der alten Schule ſind es
Bloemart , Viſcher , Hollar , Breu ghel , Teniers und Brouwer ,
welche uns recht gute Katzenbilder hinterlaſſen haben und dieſe mit
Vorliebe malten . Teniers hat meiſt die Katze in muſikaliſcher

Bungartz , Katze.
7
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Produktion zur Darſtellung gebracht . Die bekannteſten Bilder ſind

u. a. ein halbes Dutzend Katzen um einen Tiſch ſitzend , die ernſtlich

bemüht ſind , aus einem vorliegenden , aufgeſchlagenen Notenhefte ,

auf deſſen oberem Rande eine Eule thront , zu ſingen ; zum Fenſter

ſchaut ein mürriſcher Kater hinein und zwei vor dem Tiſche ſitzende

Affen blaſen die Flöte ; ferner die Darſtellung einer Barbierſtube

und einer Bürgerwache durch Affen .

Dieſe kleine Ausleſe zeigt uns die Katze in Stellung ,

und demnach zu ſchließen muß ſie nicht ſo gefährlich und ſchädlich

ſein , wie Unkenntnis und Unverſtand ſie allgemein hinzuſtellen beliebt .

Würde dies in Wirklichkeit der Fall ſein , ſo fände ſie ſicher keine

Gnade vor den Thronen und den Geiſtesheroen .

Allerlei Heiteres und Ernſtes aus dem Leben

der Katze .

Katzen haben des öfteren Anlaß zu heiteren Erlebniſſen ge —

3 aber wohl auch eben ſo oft zu ernſtlichen und bedenklichen

Vorkommniſſen , und es wird dengeneigten Leſer gewiß intereſſieren ,

einiges zur Kenntnis nehmen zu können .

Die Katze im italieniſchen Parlament . Die italieniſche

Deputiertenkammer war am 21 . März 1896 der Schauplatz einer

außerordentlich luſtigen Scene . Man vergaß im Hauſe volle fünf

Minuten der ernſten Debatten über den Afrikakredit und lachte

ohne Unterſchied der Partei , daß es nur ſo dröhnte . Die Sache

war ſo : Cavalotti hatte eben dem Kabinett ein vorläufiges Ver

trauensvotum gegeben , als plötzlich beim Miniſtertiſche eine große

graue Angorakatze auftauchte , die ſich mit Grandezza neben dem

Marcheſe d de Rudini niederließ . Kammer und Tribüne brachen in

ein wieherndes Gelächter aus . Man ſchreit ironiſch „ Miau , Miau “ .

Parlamentsdiener machen auf das intereſſante Vieh Jagd , während
die Sitzung unterbrochen wird . Gelaſſen tritt Hinz unter fort —

währendem Miaugeſchrei der Tribüne ſeinen Rückzug an , ohne daß
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es den Häſchern gelänge , ſeiner
habhaft zu werden . Erſt dem

Sozialiſten Agnini gelingt es ,

Hinz zu arretieren ; er ſetzt ihn

unter dröhnendem Beifall an die

Luft , worauf die Sitzung wieder

aufgenommen wird .

Eine Hatze bei der Hönigin
von England in Audienz ( Kellen ) .
Daß Katzen zur Audienz kommen ,

dürfte wohl noch nicht dage

weſen ſein , jüngſt aber war es im Schloſſe zu Windſor doch der

Fall . Die Königin Viktoria hat eine Zahl gefiederte Lieb —

linge , die frei in ihrem Arbeitszimmer herumfliegen , ſich ihr bei

jedem Lockrufe auf Hand , Kopf und Schultern ſetzen und ihr oft

auf Schritt und Tritt folgen . Um dieſer Lieblinge willen iſt es

nun jedermann im königlichen Haushalte ſtrengſtens verboten , Katzen

zu halten . Zu ſeiner Entrüſtung erfuhr Sir Cowell , daß eine

der Beſchließerinnen im Buckingham - Palaſt dieſem ?Verbot entgegen

handele und ſich eine Angorakatze halte . Sofortiger Befehl , die

Katze zu entfernen . Die Beſchließerin aber , die ihre Katze viel zu

gern hatte , um ſich von ihr zu trennen , benutzte den nächſten Zug ,
fuhr nach Windſor Schloß und bat um Audienz . Hier brachte ſie
in beweglichen Worten ihre Bitte vor , die jedoch von der Königin

abſchlägig beſchieden wurde .

Majeſtät ! wenn Sie das Tier ſähen , rief da die Frau ,
Sie würden es gewiß nicht verbieten .

Wo haben Sie denn das Tier ? fragte die Königin ſichtlich
beluſtigt .

Hier draußen im Wartezimmer , war die Antwort , und flugs
eilte die Frau hinaus , um gleich darauf mit einem Körbchen zu er —

ſcheinen. aus dem ſie triumphierend das reizende Kätzchen entnahm .

Die Königin war beſiegt und erlaubte das Halten der Katze

unter Bedingung , daß dieſelbe an den wenigen Tagen ſorgfältig
eingeſchloſſen werde , an denen die Königin mit ihren gefiederten

Lieblingen im Buckingham - Palaſt weilt .
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Der Prinz von Wales und die Katzen . An einem heißen
Sommertage ſchlenderten Fox und der Prinz von Wales durch
eine Straße Londons , als erſterer dem Prinzen eine Wette vor —

ſchlug : er würde bis zum Ende der Straße die meiſten Katzen ſehen ,

obgleich dem Prinzen die Wahl der Straßenſeite überlaſſen bliebe .

Der Prinz ging darauf ein , verlor aber die Wette , denn am Ziele
angelangt hatte Fox 13 und der Prinz nicht eine Katze geſehen .
„ Aber wie geht das zu ? “ fragte der Prinz . „ Eure Königliche
Hoheit “, ſagte Fox , „ wählten , wie ich vorausſetzte , als die ange —

nehmere die Schattenſeite , und ſo mußte mir die Sonnenſeite zu

fallen , welche die Katzen beſonders gern aufſuchen . “

Wilitärkatzen . Die Magdeburger Zeitung brachte eine Mit —

teilung , wonach der Kommandeur eines Trainbataillons in einer

preußiſchen Provinzialhauptſtadt ſeitens der Ober - Rechnungskammer
die amtliche Anfrage erhielt , weshalb für die Katze des Traindepots

täglich für fünf Pfennige Milch verbraucht werde , während für die

Katze des Proviant - Magazins daſelbſt für den gleichen Zweck nur

drei Pfennige verausgabt würden . Die dienſtliche Auskunft des

Kommandeurs lautete : „ Die Katze des Proviant - Magazins nährt

ſich von Mäuſen , welche ſich an Korn und Mehl gemäſtet haben ;
die Katze des Traindepots aber von ſolchen , die ihr Leben dürftig
an den dortigen Ledervorräten ꝛc. friſten . Daraus erhellt der täg —

liche Aufſchlag von zwei Pfennigen Milch für die letztere . “ Dieſe

Erklärung muß genügt haben , denn fortan blieben der Train - Kom —

mandeur , die Depotkatze ſowie ihre Milchration unangefochten .

Eine kluge Uatze muß die einer Leſerin der Tägl . Rundſchau

geweſen ſein , welche folgende Katzengeſchichte mitteilt : „ Es giebt

Fälle , und die ſind gar nicht ſelten , wo das Tier den auf ſeinen

Verſtand pochenden Menſchen übertölpelt , wie es mir kürzlich mit

meiner Katze paſſierte . Ich war in der Küche damit beſchäftigt ,
Beefſteaks zu klopfen . „Puſſi “ , die dieſes Geräuſch ſehr genau kennt ,
weil ſich die angenehmſten Erinnerungen an gelegentliche Fleiſch —
abfälle für ſie daran knüpfen , erſchien denn auch bald auf der Bild —

fläche und ſah hoffnungsvoll zu mir empor . Da ich all ihren lauten

und leiſen Bitten aber hartnäckig widerſtand , ſo ergab ſie ſich endlich
und ſah mir ruhig zu . Es fiel mir nur auf , daß ihr Geſicht all
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mählich einen gewiſſermaßen Ausdruck annahm . Nach
kurzer Zeit verſchwand ſie , und ich hatte ſie über der Arbeit ſchon
wieder vergeſſen, als ſie plötzlich unten an der Hausthür dicht an

der Treppe jämmerlich zu ſchreien anfing . Das iſt immer das

Zeichen , wenn ſie hinausgelaſſen zu werden wünſcht . Sofort eilte

ich die Treppe hinunter , um die Thür zu öffnen , hatte jedoch kaum

die Klinke in der Hand , als „ Puſſi “ plötzlich Kehrt machte und in

wilden Sätzen die Treppe wieder hinaufjagte , direkt in die Küche ,
deren Thür gerade auf die Treppe mündet . Nun ahnte mir natürlich
Unheil und ich eilte , ſo raſch wie es die ſteilen Stufen und meine

Körperfülle erlaubten , nach , kam aber nur eben recht , um den Übel

thäter mit meinem Beefſteak im Maul eilig und vergnügt abziehen
zu ſehen .

Als eine Art Naturwunder ,ſo ſchreibt die Deutſche Tages —
zeitung ( Berlin ) unterm 16 . April 1896 , wird ſeit acht Tagen Unter

den Linden eine große gelbe Katze angeſtaunt , die am erſten Oſterfeier

tage gerade vor Hiller , Nr . 62/63 , im Gipfel eines hohen Baumes

ihr luftiges Domizil aufgeſchlagen hat und ſeitdem nun Tag und

Nacht dort hauſt . Was der neue Hiddigeigei dort oben für Be —

trachtungen anſtellt , hat er noch niemandem verraten . Aber mögen
ſie nun heiterer oder ernſter Natur ſein , jedenfalls nehmen ſie ihn
ſtark in Anſpruch , denn alle die acht Tage lang hat er ſeinen Poſten
noch nicht verlaſſen und noch keinen Biſſen zu ſich genommen . So

wenigſtens verſichern Schutzmänner , denen er längſt verdächtig vor —

gekommen iſt , und andere ernſte Männer , wie Thürhüter der be—

nachbarten Häuſer . Und am Tage ſieht man ihn in der That

regelmäßig auf dem Gipfel der Linde . Ob er aber nicht in der

Nacht vielleicht doch ſeine Abſtecher macht , vielleicht gar in Hillers
Küche , und ſo nach Art mancher zweibeiniger Hungerkünſtler die

Gläubigen täuſcht , wer will das mit Gewißheit ſagen ? Auch Schutz
männer ſehen nicht immer alles und ſelbſt Thürhüter ſchlafen bei

Nacht mitunter ein . Vielleicht bildet ſich zur Überwachung ein be—

ſonderes Komitee !

KHatzen als Reklame . Das Non plus ultra von Reklame

hat ſich im Sommer 1892 die Geſchäftsleitung des Nobles - Garden —

Theaters in New - York geleiſtet . Der Geſchäftsführer dieſes Etabliſſe

ments hatte nämlich durch Zeitungs - Annoncen 5000 Katzen zu kaufen
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geſucht und um Ablieferung derſelben um 11 Uhr vormittags am

nächſten Tage im Theater - Gebäude erſucht . Die Annonce that ihre

Schuldigkeit , denn lange vor der feſtgeſetzten Stunde war der Ein —

gang zum Theater von von Perſonen , meiſtens Kindern ,

belagert , welche in Säcken , Körben , Rocktaſchen , Hüten u. ſ. w. die

gewünſchten Exemplare des genus felis mit ſich ſchleppten . Pünktlich

um 11 Uhr erſchien Herr Stern , der ingeniöſe „Manager “ des

Theaters , um die Katzen in Empfang zu nehmen . Dieſelben wurden

ohne Anſehen des Geſchlechts , der Farbe , des Alters u. ſ. w. ent —

und mit 10 Cents pro Stück oder einem Einlaß

zillet zur Gallerie des Theaters bezahlt . Für beſonders große und

0 Kater wurde der doppelte Preis gefordert und anſtandslos

bezahlt . Im ganzen erſtand Herr Stern ca . 2000 Katzen und ließ

dieſelben in einem Saale des Erdgeſchoſſes einſperren , woſelbſt die

„ geſchwänzten Gäſte “ alsbald das bekannte Konzert , welches „ Steine

erweichen , Menſchen raſend machen kann “ , aufführten , ſo daß den

Angeſtellten des Theaters himmelangſt wurde . Nachdem ſich die

Menſchenmenge , welche das ſonderbare Schauſpiel des Katzenankaufs
in nie dageweſenen Dimenſionen angelockt , verlaufen hatte , ließ der

erfindungsreiche Geſchäftsführer den Tieren ein Plakat um den

Hals befeſtigen , welches die Ankündigung enthielt , daß die übliche

Weihnachts - Pantomime in dieſer Woche beginnen werde . Darauf

wurden die ſämtlichen „Viecher “ losgelaſſen und auf die Straße

getrieben , wo ſie mit entſetzlichem Miauen nach allen Richtungen
der auseinanderſtoben . ( A. Kellen . ) Echt amerikaniſch !

Doch hat die Katze auch ſchon des öfteren zu ernſten und

bedenklichen Fällen Anlaß gegeben , die mehr oder weniger zu ſtrengen

Verordnungen führten .

Uatze als Rächerin ihrer ermordeten Herrin . Miß

Kneight , eine Geſellſchaftsdame der Prinzeſſin von Wales ,

erzählt in ihren Aufzeichnungen folgende Geſchichte: Vor einigen

Jahren ſtarb in Irland eine Frau , die ihrem Neffen ihr ganzes

Vermögen vermachte . Sie hatte bei Lebzeiten eine Katze , die ihr
ſehr zugethan , ſtets in ihrer Geſellſchaft und auch von ihrer toten

Herrin nicht zu entfernen war . Der Erbe hatte ſich zum Begräbnis
eingefunden , und wollte , nachdem man ihm im anſtoßenden Zimmer
das Teſtament vorgeleſen , ſich ins Leichenzimmer begeben, als beim
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Offnen der Thüre ihm die Katze an den Hals ſprang , ihn zerbiß

und nur mit großer Schwierigkeit entfernt werden konnte . Ungefähr

nach 18 Monaten ſtarb der Mann , legte aber zuvor das Ge⸗

ſtändnis ab , daß er ſeine Tante , um in den Beſitz ihres Vermögens

zu gelangen , ermordet hatte .

Ein Trunkenbold mißhandelte ſeine Frau und hatte ſie in

einem Anfall von Säuferwahnſinn zu Boden geworfen , um ſie zu

erwürgen . Die Hauskatze , wab hrſcheinlich durch das Geſchrei der

Frau herbeigezogen , warf ſich , die bedrängte Lage Freundin
gewahrend , auf den Mann , zerfleiſchte deſſen Geſicht durch Gebiß

und Krallen , ſo daß er gezwungen war , ſeine eben noch mißhandelte

Frau um Hilfe anzuflehen . ( Michel . )

Vorſicht im Umgange mit Uatzen . Aus Lothringen be —

richtet man unterm 9. April 1896 folgendes : In einem Dorfe hielt

ſich ein alleinſtehender Junggeſelle zur Verkürzung ſeiner einſamen

Stunden eine Katze . Dieſe ſonſt wohlerzogene Katze naſchte kürz —

lich , und ſah ſich ihr Beſitzer deshalb veranlaßt , ihr eine Tracht

Hiebe angedeihen zu laſſen . Plötzlich ſpringt die hierüber erbitterte

Katze ihrem Herrn ins Geſicht und beißt ihm die Naſe ab ( ?) , mit

welcher ſie zum Fenſter hinausſpringt . Katze und Naſe ſah man

niemals wieder .

wütende Uatzen . Über einen ſeltenen Unfall ſchrieb man

aus Berlin 1895 folgendes : Von einem ſeltenen Unfall iſt die er —

wachſene Tochter eines Gelehrten in einem Vororte Berlins betroffen

worden . Ohne irgendwie Veranlaſſung gegeben zu haben , wurde

die junge Dame auf der Straße von einer wütenden Katze ange —

fallen . Das raſende Tier zerriß mit den Krallen das Kleid der

Dame , biß ſie in den Arm und zerkratzte ihr noch eine Geſichts —

hälfte . Bis jetzt ſind glücklicherweiſe keine ernſten Folgen aus

Anlaß dieſer Verletzungen eingetreten . Das unbändige Tier , welches

ſchon früher eine ähnliche Unthat , ebenfalls ungereizt , verübt haben

ſoll , iſt eingefangen und „abgeſchafft “ worden .

Katzenvertilgung . Ein ähnlicher Unfall wird aus der Schweiz
( 1893 ) mitgeteilt und hatte eine ſtrenge Polizeiverordnung zur

Folge . In Pruntrut ( Schweiz ) wurde von der Direktion des

Innern die Tötung ſämtlicher Katzen befohlen . Es wurden dort
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in letzter Woche ein 13jähriger Knabe , ein kleines Mädchen und
ein Küfer von einer Katze überfallen und gebiſſen ; eine Dienſtmagd ,
die von dem Tiere

ebenfal lis angefallen wurde , konnte ſich glücklich
ihrer erwehren . Der Küfer vermochte endlich die Katze zu packen
und zu töten . Arztliche Unterſuchung ergab mit Wahrſcheinlichkeit
Tollwut . Die gebiſſenen Perſonen ſind nach Paris zu Paſteur
gereiſt .

Glücklicherweiſe gehören ſolche Vorkommniſſe bei den Katzen
zu den Seltenheiten und Ausnahmen , und es iſt gewiß ungerecht ,
deswegen das ganze Katzengeſchlecht zu verurteilen und zu ver⸗
dammen .

Zum Schluſſe möge auch eine in dem „Illuſtrierten Unter —

haltungsblatte “ mitgeteilte Geſchichte darthun , wie ein unter —

nehmungsluſtiger Kopf durch Katzen zu großem Reichtum gelangte .
Im Jahre 1719 fing man an die große Provinz Mato

Groſſo , die im Innern Braſiliens liegt , zu erforſchen , und bald
entdeckte man Gold im Sande einiger Bäche und Flüſſe . Auch
trafen der Forſchungsreiſende Pasqual Moreira Cabral und

deſſen Begleiter mit Indianern zuſammen , deren Weiber ſich mit

ſchlecht gearbeiteten goldenen Zieraten zu ſchmücken un Als

dieſe Thatſachen bekannt wurden , begab ſich eine große Anzahl Aben —
teurer aller Art in jene entlegene Wildnis , wo viel Gold ausgegraben
wurde . Die Kunde davon gelangte bald nach dem bevölkerten
Oſten . Zu Tauſenden machten ſich die Bewohner der Küſten
ſtädte auf den weiten , beſchwerlichen Weg nach dem Eldorado von
Mato Groſſo .

Am klügſten aber war Senhor Antonio d ' Almeida , der
im Jahre 1727 jene Gegend bei Cuvyaba aufſuchte . Dieſer ſpeku
lative Geiſt überließ das Goldgraben anderen , und begründete
eine Plantage oder Fazenda an einem Fluſſe , an deſſen Ufern er

wildwachſendes Zuckerrohr entdeckte . Er ließ dies einernten und
bereitete aus dem Saft Zucker und ſehr guten Rum . Dieſes Ge —
tränk war ſo begehrt , daß anfänglich jede Flaſche mit einer Gold —

unze bezahlt wurde . Auch legte Antonio Maisfelder an , ferner
hatte er ſchöne Viehherden . Seine landwirtſchaftlichen Produkte
verkaufte er zu erſtaunlich hohen Preiſen an die Goldſucher , ſo daß
er bald einer der reichſten Männer des Bezirks wurde .
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Da kam plötzlich das Unglück über ihn und die anderen

Fazendaros in Geſtalt von unzähligen Mäuſen , welche in die
Maisfelder und Zuckerrohrpflanzungen eindrangen . Eine gewiſſe
Schlangenart , die in anderen Provinzen Braſiliens ſich mit dem

Vertilgen von Mäuſen beſchäftigen ſoll , war leider in Mato Groſſo
nicht zu finden . Wurde man der Plage nicht bald Herr , ſo ſtand
eine Hungersnot ſicher in Ausſicht . Don Antonio erfuhr nun

gelegentlich von einem Schankwirt in Cuyaba , daß nahe bei Santa

Cruz , einer kleinen Ortſchaft , etwa auf der Hälfte des Weges nach
der Küſte , ein Anſiedler wohne , der ein Katzenpaar von beſter
Raſſe beſitze und gewiß gern einige junge Kätzchen für ein gutes
Stück Geld abgeben würde .

Mit einigen Sklaven machte ſich d ' Almeida alsbald auf
den Weg und ſuchte bei Santa Cruz den Anſiedler Luiz Artigoſa
auf , einen armen Teufel , der gerade fünf junge Kätzchen erſäuft
hatte . Don Antonio bot nach langem Feilſchen zuletzt für das
alte Katzenpaar ein ganzes Pfund Gold , und Artigoſa , ſo ſehr
er ſeine Katzen liebte , vermochte dem glänzenden Anerbieten nicht
zu widerſtehen und er verkaufte die Tiere .

Einige Jahre nachher veräußerte Luiz Artigoſa ſeine kleine

Beſitzung bei Santa Cruz und begab ſich nach Rio de Janeiro ,
um Spekulationsgeſchäfte zu treiben . Er hatte dabei jedoch kein
Glück und bald ſah er ſich dem Ruin nahe . Da geriet er auf die

Idee nach Mato Groſſo zu ziehen und mit Katzen zu ſpekulieren ,
weil er ſchon einmal damit ein glänzendes Geſchäft gemacht hatte .
Er kaufte vierzig ſchöne Kater und Katzen , brachte ſie in geeigneten
Körben unter und ließ dieſe ſorgſam verladen . Dann machte er

ſich mit der lebenden Fracht wohlgemut nach Cuyaba auf , wo er
mit ſeiner Karawane glücklich anlangte .

Von Antonio d ' Almeida wurde Luiz Artigoſa als alter

Bekannter ſehr freundlich aufgenommen , ebenſo von den anderen

Fazendaros und von der Bevölkerung von Cuyaba , die ſich
bedeutend vermehrt hatte . Man pries ihn allgemein als den

größten Wohlthäter der Gegend , da ſeine Katzen die Mäuſeplage
beſeitigt hatten , und man veranſtaltete ihm zu Ehren ein großes
Feſtmahl . All ' dies war für ihn gewiß ſehr ſchmeichelhaft , aber

ein neues Katzengeſchäft vermochte er nicht zu ſtande zu bringen ,
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weil alle Anſiedler mit Katzen verſehen waren , die vom erſten

Paar abſtammten . Die Katzenſpekulation war alſo verfehlt , und

traurig trug der Mann ſeine Körbe aufs freie Feld , öffnete ſie

und ließ die vierzig Kater und Katzen laufen , wohin ſie wollten .

Dann ging er wieder zur Stadt zurück . Er hatte nicht die ge

ringſte Ahnung von den Folgen , welche ſeine Unvorſichtigkeit

haben ſollte .

Später wurde er Goldſucher und durchwühlte fleißig den

Sand der Bäche . Längere Zeit hatte er mit dem Goldwaſchen gar

kein Glück . Eines Tages aber entdeckte er nach langem Umher

ſtreifen in der Wildnis in dem ausgetrockneten Bette eines Wald

baches einen rötlichen Erdfleck , wo auf dem warmen Sande ein

ſchöner ſchwarzer Kater ſich behaglich ſonnte . Neugierig trat Luiz

Artigoſa hinzu . Der Kater miaute vergnügt . Die Beiden er

kannten ſich wieder . „ Ha “ , murmelte Artigoſa , „dieſer Kater

ſieht wohlgenährt und zufrieden aus ; wenn es den anderen neun

unddreißig ebenſo wohl ergeht , dann haben die lieben Tierchen

wahrhaftig alle Urſache , mir dankbar zu ſein , daß ich ſie mit ſo

großer Sorgfalt hierher brachte ! “ Und er bückte ſich , um den

Kater zu ſtreicheln , der aus lauter Wonnegefühl nun mit den

Pfötchen im rötlichen Sande ſcharrte . Da kamen glitzernde Gold —

körner zum Vorſchein , welche der wackere Katzenfreund eifrig zu

ſammeln anfing . 85 auf ſolche ſeltſame Weiſe ein reiches

Goldlager entdeckt . beutete dasſelbe in aller Stille aus und

kehrte mit ſeinem — nach Rio de Janeiro zurück , wo er

mehrere Häuſer kaufte und ſo glücklich ſpekulierte , daß er bald

Millionär wurde . Fünfzehn Jahre vergingen , da kam einſt ein

befreundeter Mann aus Cuyaba nach der Hauptſtadt und traf mit

Artigoſa zuſammen . Als Luiz Artigoſa ihn fragte , wie es in

Cuyaba gehe , antwortete der Freund : „ Mein Lieber , reiſe ja nicht

nach Cuyaba ! Man würde Dich umbringen , weil Du damals die

vierzig Katzen losgelaſſen haſt , die ſich ſo fürchterlich vermehrt

haben , daß die Katzenplage noch viel ärger iſt , als jemals zuvor

die Mäuſeplage ! Du wirſt alle Tage von den Bewohnern des

Bezirks Cuyaba verwünſcht und verflucht ! “ — „ Nun , dann will

ich doch lieber zu Hauſe bleiben “, antwortete jener . „ Aber leid

thut mirs doch nicht , daß ich damal s die Katzen dorthin ſchaffte !
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Denn hätte ich es nicht gethan , ſo wäre ich nicht zufällig in der

Wildnis meinem ſchwarzen Kater begegnet , ſondern wahrſcheinlich

an der reichen Goldgrube vorübergegangen , der ich mein ganzes

Glück verdanke “ .

Erſt nach vielen Jahren gelang es den Pflanzern von Cuyaba

nach großen Anſtrengungen der Katzenplage Herr zu werden . Noch

heute erzählt man dort zu Lande die Geſchichte von Luiz A rti

goſas Katzengeſchäft .

es Menſchen Fürſorge zu gunſten
der Katzen .

Vermächtniſſe . Teſtamentariſche Vermächtniſſe reicher Tier —

freunde waren den alten Völkern ſchon nicht mehr fremd , und ſie

geben beredtes Zeugnis für die Liebe und die Verehrung , welche

einzelnen Tieren entgegengebracht wurde .

So haben wir bereits an anderer Stelle erwähnt , daß Sultan

El - Daher - Beybars ( 1260 ) in ſeinem Teſtament die Beſtimmung

hinterlic , ein Katzenaſyl zu bauen .

Dieſem Vorbilde ſind denn auch andere Tierfreunde bis auf

den heutigen Tag gefolgt . So hat beiſpielsweiſe im September 1895

der verſtorbene Friedensrichter David Sheriff Jackſon in London

dem königlichen Tierſchutzverein 200000 M. dem Dubliner Tier —

ſchutzverein 40000 M. , an das „ Heim für verlorene Hunde ꝛc. “ in

London , Liverpool und Mancheſter je 40000 , 20000 und 20000 M. ,

dem „ Viehtrogverein “ in London und Mancheſter je 40000 M.

und endlich an das „ Heim für ausgediente Pferde “ in London

40000 M. teſtamentariſch vermacht . Zur Ehre dieſes Tierfreundes

ſei hier gleich rühmend erwähnt , daß der edle Wohlthäter die leidende

Wenſchheit nicht vergeſſen hat .

Das tament einer Katzenfreundin in England . Das

ong
liſche Geſetz legt einem Erblaſſer nicht die Pflicht auf , gewiſſen

Verwandten — einen beſtimmten Prozentſatz ſeines Ver —

. . . . . . .
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mögens zu hinterlaſſen . Es herrſcht in dieſer Beziehung — Grund —

beſitz ausgenommen — abſolute Freiheit , und darin — wohl der

Grund , warum man ſo oft von den ſonderbarſten letzten Ver —

fügungen der Engländer und noch öfter der Engländerinnen hört .
Ein Teſtament dieſer Art hat ein altes Fräulein Raine hinter —

laſſen , welches beträchtliche Beſitzungen in Oxfordſhire hatte . Außer
mehreren Vermächtniſſen an religiöſe Geſellſchaften vermachte ſie
mehreren ihrer Dienerinnen 5 Lieblingskatzen und zum Unterhalt
jeder einzelnen Katze 240 M. jährlich . Welches Alter wohl dieſe
Miezen erreichen werden ? 5 „ Reſt ihrer Katzenfamilie “ geht in

andere Hände für 3000 M. jährlich über , ſo lange eine der Katzen

noch am Leben , aber
„dieſe Beſtimmung ſoll ſich nicht auf neuen

Katzen - Nach wuchss beziehen“. Dieſer einſchränkende Zuſatz war ein

Glück für den Erben des Hauptvermögens , das , auf 170000 M.

geſchätzt , doch kaum für alle Nachkommen dieſer Katzenkolonie aus —

gereicht haben würde . Dieſe ſtattliche Geldſumme hinterließ Fräulein
Raine Lord Randolph Churchill in Anerkennung ſeines politiſchen
Genies . Das Teſtament muß alſo offenbar vor einer Reihe von

Jahren gemacht ſein . Übrigens iſt Lord Churchill inzwiſchen der

Katzenfreundin im Tode nachgefolgt .
Mademoiſelle de Puis ( 61678 ) vermachte ihrer Katze eine

Penſion und verlangte von ihren Erben , der Katze jede Woche eine Viſite
zu machen ; das Gericht entſchied den darüber entſtandenen Prozeß
zu gunſten der Katzenpenſion , überhob aber die Erben der Katzenviſite .

Penſionen hinterließ auch ſeinen Katzen und deren Nachkommen
der berühmte Lord Cheſterfield . Doch werden auch des öfteren

derartige Legate von den Vzerwandten des Teſtators angefochten ; ſo
erzählt Michel , daß vor Jahren der berühmte Juriſt Cremieux
die Sache einer Katze vor Gericht zu vertreten hatte ; er that dies

mit großem Geſchick und einer Wärme , welche ihm die Dankbarkeit

aller Katzenfreunde ſicherte .

Aſyle und Hoſpitäler . Eingangs haben wir bereits eins

der älteſten Katzenaſyle erwähnt , die ſich noch heutigen Tages in

Indien , in Kairo , Konſtantinopel und anderen Orten des Orients

befinden . Überhaupt haben die Völker des Orients von jeher , ver⸗

anlaßt durch ihre religiöſen Anſchauungen und Gebräuche , den Tieren

gegenüber eine größere Duldſamkeit bewieſen , da ſie in ihnen meiſt
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göttliche Weſen verehrten . Es iſt deshalb auch leicht erklärlich , wenn

wir bei den Völkern Indiens , Agyptens ꝛc. eine faſt rührende Sorg —
falt den Tieren gegenüber vorfinden , trotzdem ſie ſonſt noch tief im

Barbarismus verharren .

In Florenz beſteht ſchon ſeit mehreren Jahrhunderten in einem

zur Kirche San Lorenzo gehörenden Kloſter ein Katzenaſyl . Wer ſich
einer Katze entledigen will , ſchickt ſie zu den Kloſterbrüdern ; wünſcht
man eine ſolche zu beſitzen , ſo braucht man nur ſeine Wünſche an
der Kloſterpforte kund zu geben und in bereitwilligſter Weiſe werden

dieſe nach jeder Richtung hin erfüllt , ſei es nun in Bezug auf Fell ,
Farbe oder Alter und Geſchlecht .

Im Staate Pennſylvanien ( Amerika ) , ſo ſchreibt Michel ,
beſteht ſeit vielen Jahren ein Katzenhoſpital , deren Beſitzerin es ſich
zum Berufe gemacht hat , allen bedrängten und unglücklichen Katzen
ein ſchützendes Obdach zu gewähren . Die Eigentümerin iſt die Tochter
eines reichen und ſehr angeſehenen Farmers und lebt , nachdem ihre
Liebe für Katzen der Grund zur Trennung von ihrem Gatten wurde ,
mehr als 30 Jahre mit ihren 60 bis 70 Lieblingen . Sie ver —

wendet dazu das ganze Einkommen ihres beträchtlichen Vermögens
und hat ihr ganzes Beſitztum teſtamentariſch nach ihrem dereinſtigen
Tode zur Gründung von Katzenaſylen beſtimmt .

In Barcelona , ſo berichtet A. Kellen , bildeten die Katzen
noch vor einiger Zeit eine wirkliche Merkwürdigkeit . Die Zahl der

weltberühmten Katzen der Kathedrale war nämlich ſo groß geworden ,
daß die Tradition von einer vor langer Zeit für die Ernährung
dieſer Katzen feſtgeſetzten Rente ſprach . Die Katzen ſind nun vor

einiger Zeit feierlich zum Tode verurteilt worden , weil das Kirchen —
ſtift den peſtartigen Geſtank , mit welchem die Vierfüßler den Tempel
erfüllten , nicht mehr ertragen kann . Nun werden die Einwohner
von Barcelona ſich nicht mehr , wie früher , einer diebiſchen oder

biſſigen Katze dadurch entledigen können , daß ſie dieſe einfach vor
die Kirche trugen und die Beamten des Kapitels für das Tier

ſorgen ließen . Die „Katzen der Kathedrale “ wurden von der erſten
bis zur letzten erbarmungslos ins Waſſer geworfen .

Die bekannte Schriftſtellerin Freifrau Franziska von Reitzen —
ſtein - Nemmersdorf ( Pſeudonym : Franz von Nemmersdorf ) in

München ſoll nach dem Vorbilde der engliſchen Gräfin Mary de
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la Torre in ihrem Hauſe zu München ein großartiges Katzenaſyl

gegründet haben , wofür ihr die dankbare Nachbarſchaft den vulgären
Beinamen „ Katzenbaronin “ beilegte .

England dürfte wohl die meiſten Katzenaſyle beſitzen , dann

folgt Nordamerika , und einer jüngſten Zeitungsnachricht zufolge ſoll

nunmehr auch Paris die Gründung eines Katzenhoſpitals aufzu —
weiſen haben . Es mag hier gleich angefügt ſein , daß die Katzen

ſich in der franzöſiſchen Hauptſtadt einer zunehmenden Beliebtheit

und Verhätſchelung zu erfreuen haben .

Die Tierſchutzvereine der deutſchen Städte nehmen ſich auch

der verwahrloſten Katzen an , pflegen dieſelben , bis ſich ein Liebhaber
dafür gefunden , oder laſſen ſie auf ſchmerzloſe Weiſe töten . Beſonders

der Berliner Tierſchutzverein nimmt ſich der vielgeplagten und ge —

quälten Katzen an . So erließ derſelbe eine öffentliche Ermahnung

gegen die Quälerei der Hauskatzen . In dieſer Flugſchrift heißt es

u. a. , daß wenig Menſchen Wert auf den Beſitz von Katzen legen
und ſie nur ſelten regelmäßig füttern . So würden ſie notwendiger —
weiſe zu Raubtieren , die man aufs grauſamſte verfolgte . Die

Fälle , in denen namentlich Kinder im ſchulpflichtigen Alter ſich

durch raffinierte Grauſamkeit gegen Katzen hervorthun , mehrten ſich

in erſchreckender Weiſe . Täglich wurden dem Tierſchutzverein der

artige Klagen laut und verſtümmelte , ſchwerverletzte Tiere von mit —

leidigen Menſchen überbracht . Zum Schluſſe richtet derſelbe an alle

Tierfreunde die dringende Bitte , herrenloſe , überzählige oder kranke

Katzen dem Verein zur koſtenloſen , ſchnellen und ſchmerzloſen Tötung

zu überweiſen . Sogar tierärztliche Sprechſtunden hat derſelbe ein —

gerichtet , in welchen jedem Mitgliede oder unbemittelten Perſonen

Unterſuchung kranker Tiere und diesbezügliche Ratſchläge koſtenlos
erteilt werden .

Derartige Beſtrebungen verdienen die vollſte Anerkennung und

die weitgehendſte Unterſtützung , nicht allein weil dadurch den Tieren

unendliche Qualen erſpart bleiben , ſondern mehr noch , weil der Ver —

rohung der Jugend hierdurch wirkſam entgegengearbeitet wird .
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Geſetzliche Beſtimmungen über das Töten

der Katzen .

Die Beſtimmungen über das Töten und Erlegen der Katzen

in Garten , Feld und Wald ſind in den deutſchen Staaten ziemlich

verſchieden und ſelbſt die Urteilsſprüche der Gerichte ſind nicht

immer übereinſtimmend . Wer ſich über dieſen Gegenſtand eingehend

belehren will , dem empfehlen wir „ Das in Deutſchland geltende

Recht , revierende Hunde und Katzen zu töten “ . Zuſammengeſtellt
und bearbeitet von Joſef Bauer , Verlag von J . Neumann in

Neudamm , Preis 75 Pf . In dieſer Broſchüre findet der Intereſſent

alles wiſſenswerte in ausführlicher Bearbeitung mitgeteilt .
Es würde den geſtellten Umfang dieſes Buches weſentlich

überſchreiten , wollten wir dieſen Gegenſtand eingehend behandeln ,

und deshalb wollen wir uns nur darauf beſchränken , einige richter —

liche Erkenntniſſe hier anzuſchließen , aus denen hervorgeht , inwie —

weit das Recht beſteht , Katzen , die Schaden anrichten , töten zu

dürfen .

Das Reichsgericht gab im Jahre 1886 folgendes hochwichtige
Erkenntnis , nämlich daß „Gartenbeſitzer berechtigt ſind , Katzen ,

welche in die Gärten eindringen und daſelbſt den Singvögeln und

anderem Geflügel nachſtellen , als Raubtiere zu behandeln und zu

töten “ . Bei Ausübung dieſer Berechtigung darf der betreffende

Gartenbeſitzer die polizeilichen Vorſchriften nicht außer Acht laſſen ,

welche ſich auf das „ Schießen in den Gärten “ , auf das „ Schießen

in der Nähe von Wohnungen “ , auf das „ Schießen in feuergefähr —

licher Nachbarſchaft “ ꝛc. beziehen, und welche in den verſchiedenſten

Gauen unſeres Vaterlandes verſchieden ſind . Unter Umſtänden iſt

man zum Töten einer Katze zwar berechtigt , nicht aber zum Schuß

auf dieſelben . — ( Katzenfallen . ) — Liebe ' s Ornithol . Schriften .

Wie verſchieden die Auffaſſungen über die Zuläſſigkeit des

Tötens bezw . Beſchädigens der Katze ſind , zeigen folgende in der

ſelben Angelegenheit ergangenen gerichtlichen Erkenntniſſe : Das

Schöffengericht hatte einen Kaufmann aus Brühl von der Anklage

der Sachbeſchädigung freigeſprochen . Die Katze des Nachbars hatte
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nämlich eines Tages vom Hofe des Angeklagten eine Seezunge ge —

ſtohlen . Als das Tier ſich einige Tage wieder auf der Hofmauer
ſehen ließ , ſchoß der Kaufmann aus einer Flobertbüchſe mit feinem

Schrot auf die Seezungen - Liebhaberin , ohne ſie ſtark zu verletzen .

In der Strafkammerſitzung vom 20 . Juni 1893 in Köln wurde

indeſſen auf erhobenen Rekurs der Kaufmann mit einer Geldſtrafe

von 3 Mark , allerdings der geringſten Strafe , belegt .

Allgemein wird an dem Grundſatz feſtgehalten , daß der Eigen —
tümer eines Tieres für den von dieſem angerichteten Schaden haftbar
iſt . Wenn der Eigentümer ſich dieſer Verpflichtung entzieht , ſo kann

der Geſchädigte zur Wahrung ſeines Eigentums fremde Katzen

töten oder wegfangen , verwertet er aber Fell und Fleiſch , ſo kann

er wegen ſtrafbaren Eigennutzes belangt werden . In der am

18 . Mai 1893 zu Limburg abgehaltenen Strafkammerſitzung kam

u. a. zur Verhandlung die Strafſache gegen den Kaufmann Robert

Waldhauſen von Lindenthal bei Köln , Pächter der Jagd in der

Gemeinde Fluterſchen bei Altenkirchen . Am 17 . September 1892

jagte er dort , ſein Hund ſtellte eine Katze , die er dann tot ſchoß .
Die Katze gehörte dem Lehrer von Fluterſchen , welcher Strafantrag
wegen Sachbeſchädigung ſtellte . Nach vorgängiger Verhandlung vor

dem Schöffengericht in Altenkirchen erfolgte auch die Verurteilung
des Angeklagten zu einer Geldſtrafe von 30 M. event . 6 Tage Ge —

fängnis . Das Schöffengericht führte unter anderem aus , daß nach
den gemeinſchaftlichen Grundſätzen die Tötung im Felde betroffener
nicht jagdbarer Tiere ſeitens des Jagdberechtigten unter Anwendung
der gemeinrechtlichen Normen über die Selbſthilfe nur zuzulaſſen
ſei , ſoweit dies nach den Umſtänden des einzelnen Falles erforderlich
ſei , um das eigentliche Wild vor den Nachſtellungen dieſer Tiere zu

ſchützen , es ſei alſo nur die Tötung wildernder Katzen , nicht aber

auch derjenigen Katzen , welche ſich lediglich des Mäuſefangens wegen
in das Feld begeben, zuläſſig . Im vorliegenden Falle , wo die Katze

ſich nur 250 m von dem Hauſe , zu welchem ſie gehörte , entfernt

hatte und noch im Angeſichte dieſes Hauſes ſich befand , ſei die —

ſelbe unbedenklich nicht als wildernde Katze anzuſehen . Auf von

Waldhauſen gegen dieſes Urteil eingelegte Berufung hob die

Strafkammer zu Neuwied dasſelbe unter Freiſprechung des Ange —

klagten auf und begründete dieſes Urteil unter anderem auch damit ,
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daß eine Katze , auch wenn ſie zur menſchlichen Wohnung zurück —
kehre , zu den wilden Tiere zähle , und daß jeder Jagdpächter ſich in
ſeinem Rechte befinde , wenn er zum Schutze ſeines Jagdrechts Katzen
töte . Dieſes Urteil wurde auf Reviſion der Staatsanwaltſchaft zu
Neuwied vom Reichsgericht aufgehoben und die Sache zur noch⸗
maligen Verhandlung und Entſcheidung an das Landgericht Limburg
verwieſen . Dieſe Strafkammer ſtellte ſich ebenfalls auf den Stand —

punkt des erſten Richters und erkannte auf die urſprüngliche
Strafe von 30 Mark . Auch wurden dem Angeklagten ſämtliche
Koſten aller Inſtanzen zur Laſt gelegt , welche 500 Mark betrugen .

Hierzu machte die „ Deutſche Jägerzeitung “ folgende Be

merkung : Es geht nicht an , eine im Felde den Mäuſen nachſtellende
Katze für eine „ wilde “ zu erklären . Außerdem verſagt hier die

ſonſt in Bezug auf das Töten revierender Hunde und Katzen ſo
günſtige Geſetzgebung des code civil , Art . 1382 , denn erwieſener
maßen hatte die Katze nicht gejagt , den Wildſtand auch nicht ge —
fährdet . Damit fällt das Tötungsrecht aus dem Grundſatze der
Selbſthilfe . Nach Lage der Sache war es übrigens nicht möglich,
daß das Urteil der II . Inſtanz vom Reichsgericht aufgehoben wurde ,
da das Oberlandesgericht zuſtändig war .

Aus dieſem Erkenntniſſe erſieht man , daß das Töten von
Katzen nicht ohne weiteres erlaubt iſt , und daß derjenige , der ohne

allen erſichtlichen Grund eine ſolche tötet , ſtrafbar iſt .
Wir wollen dieſen Abſchnitt nicht ſchließen , ohne einen

Fall mitzuteilen , wie ſich unſere Geſetzgebung der vielverfolgten
tatze annimmt und insbeſondere grauſame Quälereien beſtraft .

Vor dem Schöffengericht ſtand am 26 . Mai 1896 der drei —

zehnjährige ( ) Schuljunge Friedrich Paul Kühne , der der Auf⸗
forderung des Schuljungen Opitz , zur Mißhandlung einer Katze
beizutragen , Folge leiſtete .

Der genannte Opitz als Haupttierquäler war noch nicht ſtraf⸗
mündig und konnte deshalb vom Schöffengericht nicht abgeurteilt
werden ! Er hatte einigen Kindern , welche in der Nähe des Fürſten⸗
platzes mit einer Katze ſpielten , dieſelbe weggenommen und nach dem

„ Windmühlenberg “ geſchleppt , woſelbſt er gemeinſam mit Kühne
ein Loch in die Erde grub und die vorher ganz gewaltig miß⸗
handelte Katze halbtot hineinlegte . Hierauf ſchütteten die beiden

5 tz, Katze.Bungartz , Katze 8
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Jungen Sand und Erde auf die eingeſcharrte Katze ; damit ſie nicht

entweichen ſollte , legten ſie noch Steine auf die Grube . Es gelang

dem armen Tiere nach vieler Anſtrengung , herauszukommen , worauf

dasſelbe von Kühne mit einem ſpitzen Granitſteine vollends tot —

geſſchlagen wurde . Die hoffnungsvollen Sprößlinge wollen lediglich

einen „ Spaß “ im Sinne gehabt und nicht geglaubt haben , daß ſie

ſich einer ſtrafbaren Handlung ſchuldig gemacht . Kühne wurde vom

Vorſitzenden Amtsrichter Bockwitz in eindringlicher Weiſe belehrt ,

daß er eine derartige Rohheit für die Zukunft unterlaſſen ſolle .

Für die öffentliche wurde der Junge zu einer Woch
Haft verurteilt , wobei der Vorſitzende beklagte , daß das Geſetz nicht
eine empfindliche Prügelſtrafe noch zuläßt . Dieſe wäre einer ſolchen

Verrohung gegenüber ſicher am Platze geweſen .

Die Krankheiten der Katze .

Bei pfleglicher Behandlung , geeigneter und guter Fütterung ,

reinlichem Lager wird die Katze ſelten oder doch von weniger

Krankheiten heimgeſucht , wie andere Haustiere . Obſchon die Be

handlung erkrankter Katzen zu den ſchwierigſten gehört , namentlich

bei innerer Erkrankung , da ſie jede Eingabe von Medizin auf das

hartnäckigſte verweigern , wollen wir der Vollſtändigkeit halber es

doch nicht unterlaſſen , die häufigſt vorkommenden Krankheiten zu

erwähnen und die gebräuchlichen Heilmittel anzuführen .

Der eigenſinnige und ſtörriſche Charakter namentlich kranker

Katzen ſchließt eine Eingabe von Medizin faſt vollſtändig aus , nur

in vereinzelten Fällen mag es manchmal gelingen , ihnen irgend eine

Mixtur beizubringen ; ſie wehren und ſträuben ſich und vereiteln

durch Kratzen und Beißen alle diesbezüglichen Verſuche . Wo die

Krankheit nicht zu ernſten Bedenken Anlaß giebt , hilft ſich die

Katze meiſt ſelbſt , und ihre zähe Natur läßt ſie manchen Unfall

beſſer überſtehen , wie die Hunde . In ſchweren Fällen iſt ſie

dagegen meiſt rettungslos verloren und nur der Tod erlöſt ſie

von ihren Qualen . Jeder Tierfreund wird , ſofern er ſieht ,daß einer
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kranken Katze nicht mehr zu helfen iſt , ſoviel Gefühl beſitzen , das

Tier von ſeinen Leiden durch eine ſchmerzloſe Todesart zu befreien .

Die Wut wird nach Ober - Medizinalrat DPr. Hering in den

meiſten Fällen durch den Biß eines wütenden Hundes oder einer

wütenden Katze hervorgerufen , und man hat Erfahrungen gemacht ,
daß von ſolchen Katzen gebiſſene Menſchen ſpäter in Waſſerſcheu ver —

fielen und daran ſtarben . Weil die Katzen meiſt freien Zutritt in

die menſchlichen Wohnungen haben , werden ſie in dieſem Zuſtande
weit geſuhrlicher wie wütende Hunde , die noch rechtzeitig abgeſperrt
werden können ; zudem iſt auch der Katzenbiß wegen der langen und

ſpitzen Eckzähne tiefer und gefährlicher . Das einzige zur Verfügung

ſtehende Mittel iſt ſofortige Tötung .

Die Sucht oder Staupe , auch Natarrh genannt , iſt eine

häufige Krankheitserſcheinung bei jungen Katzen und verläuft ähn —

lich wie bei den Hunden . In leichten Fällen geht ſie oft ohne

weiteres vorüber und hinterläßt keine nachteiligen Folgen . Tritt

ſie aber intenſiver auf , ſo fallen ihr manche jungen Kätzchen

zum Opfer , und diejenigen , welche dieſe Krankheit überſtehen , be —

halten meiſt eine Lähmung des Rückgrats oder der Extremitäten
davon zurück , die ſich wohl auch in nervöſen Zuckungen kundgiebt .
Der Verlauf iſt , wie bereits erwähnt , faſt der gleiche wie bei der

Hundeſucht .
Das beſte Mittel gegen dieſe tückiſche Krankheit , die viel Opfer

fordert , iſt Vorbeugung , und dieſe beſteht in reinlichem , trockenem

Lager , genügender Wärme und guter , naturgemäßer Nahrung . Er —

krankte Tiere ſind von den geſunden ſtreng abzuſondern , da die

Sucht anſteckend iſt und ſich leicht überträgt . Bei ſchwierigen Fällen
und wenn es möglich iſt , dem Kät tchen etwas einzuflößen , dürften
kleine Gaben Chinin wirkſam ſein ; immer iſt es aber beſſer , wenn

der Laie , da er die Komplikationen der Staupe nicht erkennen kann ,
einen erfahrenen Tierarzt zu Rate zieht.

Huſten , durch Erkältung oder als Folge einer überſtandenen
Krankheit , wie Staupe ꝛc. hervorgerufen , kann man durch warme

Haltung und nicht reizendes Futter belämpfen ; auch haben wir in

warmer Milch aufgelöſte Salmiakpaſtillen in kleinen Gaben regel —

mäßig gegeben , mehrere Male mit gutem Erfolg angewendet .

8²*
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Durchfall entſteht durch Erkältung , ſchlechte , ungeeignete

Nahrung und nach Genuß von zu vielem Fett ; er tritt am häu —

figſten bei jungen Katzen nach der Entwöhnung und bei Aufnahme
anderen Futters auf . Daher ſoll der Übergang von der Mutter —

milch zur feſten Nahrung nur allmählich erfolgen . Bei dieſer

Krankheit magern die Katzen ſichtlich ab und gehen auch wohl

an Entkräftung zu Grunde . Warmes Lager , ſorgfältige Fütterung ,

ausgeſuchtes Futter , wie Reis in Milch gekocht , mageres , ge —

kochtes Schaffleiſch helfen wohl in vielen Fällen , oft iſt aber der

Durchfall ſo heftig und anhaltend , daß alle Mühe , zu helfen , ver —

geblich erſcheint . In hartnäckigen Fällen wirkt Ricinusöl , dem man

bei großen Schmerzen — die an dem verzerrten Geſichtsausdruck

zu erkennen ſind — 2 bis 3 Tropfen Laudanum zuſetzt .

Unter Vergiftungen haben die Katzen viel zu leiden . Sei

es nun , daß ſie Giftbrocken , die für Krähen und anderes läſtiges
Raubgeſindel ausgelegt wurden , aufnehmen oder daß ſie von bös —

willigen Menſchen eigens für Katzen präparierte Brocken , wie in

Butter gebratener Schwamm , mit Strychnin vergiftete Fleiſchbrocken

verzehren oder auch ſich in unbewachten Augenblicken an präparierten

Vögeln , die meiſt mit Arſenik vergiftet ſind , heranmachen ; in allen

Fällen iſt die Vergiftung , wenn ſie nicht gleich erkannt wird und

Gegenmittel angewendet werden , abſolut tötlich . Wenn es gelingt , die
Katze zum Erbrechen zu bringen , etwa durch warme Milch mit Ol

oder Butter , ſo kann man noch Rettung erwarten . Auch empfiehlt
es ſich , der Milch eine Meſſerſpitze Magneſia zuzuſetzen .

Käude oder Urätzmilbe wird durch ein kleines Paraſit
( Sarcoptes Cati ) verurſacht und iſt leicht zu erkennen an dem

ſtruppigen , glanzloſen Haar , an der geröteten Haut und den ſich

bildenden Puſteln und Eiterbeulen . Da die Räude ſich ſehr leicht
auf andere Katzen und auch auf Hunde überträgt , muß die von

derſelben befallene Katze während der Dauer dieſer Krankheit ſeparat

gehalten werden und darf nicht mit anderen in Berührung kommen .

Erkennt man die Räude frühzeitig , ſo ſind , falls die Katze ſich be —

handeln läßt , Waſchungen mit warmem Waſſer unter Zuſatz von

treolin (1: 100 ) vorzunehmen . Bei vorgerücktem Stadium nehme
man grüne Seife und friſches , ungeſalzenes Schweineſchmalz zu

gleichen Teilen unter Zuſatz von pulveriſiertem Schwefel ( / ) und



Die Krankheiten der Katze . 3

Kreolin , und zwar von letzterem ſoviel , daß die Salbe eine ſchwach

bräunliche Farbe erhält . Dieſe Salbe muß feſt auf die Haut ein —

gerieben werden und nach 24 Stunden badet man mit warmem

Seifenwaſſer nach . Die zu verwendende Seife muß ſodafrei ſein .
Dieſes Verfahren hilft in den meiſten Fällen .

Bißwunden und Wunden anderer Art bedürfen keiner be

ſonderen Behandlung , nur ſorge man für Reinhaltung ; die Katze

wird durch fleißiges Belecken den Heilungsprozeß beſchleunigen .
Waſchungen mit Waſſer unter Zuſatz von Arnikatinktur erweiſen

ſich als heilſam .
Unochenbrüche kommen bei Katzen ſeltener vor und ſind bei

dem bekannten Eigenſinn der Katzen kaum wirkſam in der Heilung

zu unterſtützen . Handelt es ſich um einen Beinbruch , ſo verſuche
man , falls die Katze die Behandlung zuläßt , den Bruch , nachdem

das Bein zurecht geſetzt und in die richtige Lage gebracht iſt , zu
ſchienen ( mit 2 ſchmalen Holzbrettchen ) und umwickele dann mit einer

Leinenbinde das ganze Bein ; auch iſt Gipsverband zu verſuchen .

Ungeziefer ſtellt ſich auch bei den Katzen ein und ſelbſt gut —

gepflegte ſind davon nicht ausgeſchloſſen , wenn ſie während der

Ranzzeit mit anderen und vernachläſſigten Katzen in Berührung
kommen . Ein wirkſames Mittel zum Vertreiben des Ungeziefers
iſt folgendes : man träufle auf eine Bürſte einige Tropfen Ter

pentinöl und bürſte damit die Katze gründlich . Dieſen penetranten

Geruch kann das Ungeziefer nicht vertragen und es verläßt ſchleunigſt
den Schauplatz ſeiner Thätigkeit . Im übrigen iſt Reinlichkeit die

Hauptſache .
Über Band⸗ und Spulwürmer bei den Katzen ſchrieb der

bereits erwähnte Ober - Medizinalrat Dr . Hering folgendes : Nicht

ſelten findet ſich auch im dünnen Darm der Katze ein Band —

wurm ( Taenia crasticollis ) , der dickhalſige Bandwurm genannt ;
er wird bis zu 30 em und darüber lang , während die Breite

der Glieder 4 bis 8 mm beträgt . Neben dieſer Taenia kommt ,

und in Mehrzahl , eine viel kleinere Art vor , welche dünn und fein

und nur 2½ bis 7½ om lang iſt ; es iſt Taenia elliptica .
Man hat auch einige Male eine Taèenia in den Eingeweiden

der zahmen Katze gefunden , welche dem breiten Bandwurm des

Menſchen ( Botriocephalus latus ) ſehr ähnlich iſt und bis zu

EE
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1,50 m lang wird ; die Breite ihrer Glieder beträgt in der Mitte

8 mm , gegen das Ende nur 4 mm . Es iſt durch Verſuche

nachgewieſen , daß die dickhalſige Taenia aus einem Blaſenwurm

entſteht , welcher in der Leber der Mäuſe wohnt und eine Waſſer —

blaſe von der Größe einer Wicke bis zu einer Erbſe darſtellt , an

deren vorderem Ende ein Bandwurmkopf ſich befindet . Wenn die

Katze eine ſolche kranke Leber der Maus frißt , ſo entwickelt ſich im

Darm der Katze daraus der dickhalſige Bandwurm , deſſen Eier ge —

legentlich von Mäuſen gefreſſen werden und in dieſen den Blaſen —

wurm ( Cysticercus fasciolaris ) darſtellen , der ſomit nur die erſte

Entwicklungsſtufe des Bandwurms iſt .
Außer den angeführten kommen in der Katze noch einige

kleinere Würmer vor , die jedoch ſelten ſtörend wirken . Im ganzen

ſcheinen die Eingeweidewürmer die Katzen wenig und ſelten zu be —

läſtigen und nur bei ſehr großer Anzahl (z. B. der Spulwürmer )
oder großer Länge ( der Bandwürmer ) der Geſundheit nachteilig
zu werden .

Zum Vertreiben der Würmer ſind zu empfehlen : gepulverte

Arecanuß , das Innere von Hagebutten und Kuſſoblüte . Bevor

dieſe aber gereicht werden , muß die Katze hungern , denn nur in

einem ſozuſagen „ nüchternen “ Magen wirken dieſe Mittel .

Mit zunehmendem Alter tritt auch bei den Katzen Alters —

ſchwäche auf , ſie verlieren dann auch wohl die Zähne und ſind

nicht mehr imſtande , ihre ſonſtige Nahrung zu kauen . Die Ver —

dauung ſtockt , mühſam hält man ſie mit Suppen aufrecht , bei beſter

Pflege magern ſie ab , werden hinfällig nnd gehen dann an Ent —

kräftung ein , wenn man nicht vorher ihrem Leben auf eine humane
Art ein Ende bereitet .
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Verlagsbuchhandlung Paul Parey in Berlin SW. , Hedemannstrasse 10.

Der Luxushund .

Anleitung zur Kenntnis , Aufzucht u. Abrichtung aller nicht zur Jagd benutzten Hunde .

Von

Jean Bungartz .

Mit 45 Rassebildern .

Gehunden , Preis 4 M.

Der Verfasser bietet auf Grund einer 15jährigen praktischen Er —
fahrung eine ausführliche Anleitung zur Kenntnis der Rassen , der Auf —
zucht und Abrichtung der Luxushunde .

Die den verschiedenen Kapiteln beigegebenen naturgetreuen Por —
traits bekannter Hunde werden den Liebhabern eine angenehme Freude
bereiten und das Buch wird auch infolge der hübschen Ausstattung gern
gekauft werden .

Der kranke Hund.
3

Anleitung

2Ur

Erkennung , Heilung und Verhütung
der hauptsächlichsten Hundekrankheiten .

Für Hundebesitzer bearbeitet

Von

Dr . Georg Müller ,
Professor , Dirigent der Klinik für kleinere Haustiere an der tierärztlichen

Hochschule zu Dresden .

Mit 62 Textabbildungen .

Cebhunden , Preis 2 M. 50 P, .

Ausschliesslich tierschützlerische Erwägungen waren es, welche den
Verfasser veranlassten , dem jahrelangen Drängen seiner kynologischen
Freunde nachzugeben und das vorliegende Buch zu schreiben . Dasselbe
ist nämlich lediglich für diejenigen bestimmt , welche , auf dem Lande , in
abgelegenen Gehöften oder Förstereien wohnend , bei eintretenden Krank -
heiten ihrer Hunde nicht in der Lage sind , sofort einen Tierarzt zu Rate
ziehen zu konnen . Derartige Hundebesitzer sind dann oft tagelang ge -
nötigt , das kranke Tier selbständig zu behandeln , und der Zweck des
Buches ist , ihnen dabei den richtigen Weg au zeigen .

Zu beziehen durch jede Buchhandlung .
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Verlagsbuchhandlung Paul Parey in Berlin SW. , Hedemannstrasse 10.

Die Kanarienvogelzucht
mit besonderer Rücksicht auf

Harzer Gesangs - Kanarien und Gestalt - und Farben - Kanarien .

Von

Max Bröse ,
Herausgeber der „ Allgemeinen Deutschen Blätter für Kaninchenzucht “ .

Mit Textabbildungen und zwei Farbendrucktafeln .

RiI M 50 FN

Vogelschutzbuch .
Die nützlichen Vögel unserer Acker , Wiesen und Wälder und ihre

hohe Bedeutung für die Vertilgung schädlicher Tiere .

Von

Dr . C. G. Giebel ,
Professor in Halle .

Vierte Auflage . Mit 88 Holzschnitten .

FReis M.

Die Geflügelzucht
nach ihrem jetzigen rationellen Standpunkt .

Unter Mitwirkung hervorragender Fachgenossen

bèéarbeitet von

Bruno Dürigen
in Berlin .

Mit 80 Rassetafeln und 101 Abbildungen im Text .

FPreis 20 M. Gebunden 23 M.

Das Kaninchen ,
dessen Beschreibung , rationelle Behandlung und Züchtung .

Von

Wilh . Hochstetter .

Fünfte Auflage . Mit 9 Holzschnitten .

Rreis 1 NM

Ju beziehen durch jede Buchhandlung .

Druckvon FriedrichStollbergin Merseburg
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